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MWie der Zug der Einwanderung 
in Nordamerika von Oſten nach We- 
jten gebt, jo geht er in Rußland in 
entgegengejegter Richtung, von We— 
jten nach Oſten. Drang doch zuerit 
wefteuropäifche Kultur von der Weſt— 
grenze ber in Rußland ein und von 
Weiten famen auch die Mennoniten 
und £ultivierten den Süden Ruß— 
lands. 

Vom Weſten nach Oſten geht auch 
heute in Rußland der Zug der Men— 
noniten. Da im Süden das Land 
im Preiſe ſtieg und es ihnen hier zu 
enge wurde, richteten ſie ihre Augen 
auf das gute und billige Land im 
Nordoſten und es entſtanden die An— 
ſiedlungen im Samariſchen, Oren— 
burgiſchen und Ufimſchen Gou— 
vernement. Da auch hier das Land 
in kurzer Zeit bedeutend im Preiſe 
ſtieg, ſo richtete ſich der Blick einiger 
Mennoniten naturgemäß auf die un— 
geheuren Landſtrecken Sibiriens und 
im Frühling des Jahres 1898 machte 
ſich eine kleine Geſellſchaft auf, um 
jenſeit des Uralgebirges gutes und 
billiges Land aufzuſuchen. Sie hatte 
Erfolg, indem ſie 12 Werſt von der 
Stadt Omsk, der Hauptſtadt des 
Akmolinſchen Kreiſes, ein Landſtück 
von 1880 Deßjatin zu circa 19 Rbl. 
per Depi. kaufte. Im Frühjahr 
1900 wurde Ddieje3 Land befiedelt. 
Da e3 aber nicht genügte, jo wurde 
noch) ein anderes Landſtück nahe der 
Stadt Tokuſchi gekauft. Tokuſchi 
ift 523 Werft (348 engl. Meilen) 
von Ticheljabinst, dem Ausgangs- 
punkte der großen Sibirischen Eijen- 
bahn, entfernt. 

Obgleich hier in Sibirien jehr viel 
freie Land ijt, jo iſt verhältnismä- 
Big wenig zu faufen, da das Land 
entweder Negierungsland ift, oder 
den Koſaken gehört, oder Eigentum 
von Offizieren ift. Negierungs- und 
Kojakenland wird nicht verkauft, und 
von den Offizieren haben nur wenige 
jolche Befigurkunden, daß man beim 
Kauf des Landes einen rechtsgültigen 
Kaufbrief abjchliefen fann. Am 
vorteilhaftejten ift es bier, Land zu 
pachten, da der Bachtpreis ein billi- 
ger ift, von 10 bis 70 Kop per Deßj., 
je nachdem das Land von der Eijen- 


bahn entfernt ift, ſchon unter Kultur 
fteht, und je nachdem der Wald be- 
nubt werden darf. 

Das Land in Weftfibirien, von 
Ticheljabingt bis Omsk, einer Stref- 
fe von 746 Werit (497 englijche Mei- 
(en), ift ebenes Land, ſtellenweiſe 
wellenförmig, auf andern Stellen 
aber fo eben, daß man faum einen 
Abflug für Negen oder Thauwaſſer 
entdecken kann. Einen Berg habe 
ih nur am Fluſſe Iichim, bei der 
Stadt Petropawlowsk gejehen. Ob— 
gleich Sibirien jehr große Flüſſe 
aufzumeijen hat, wie Ob, Senijei 
und Lena, jo ift doch der weſtliche 
Teil flußarm. Nach der Karte befin- 
den fich auf der Strede Tſcheljalinsk 
bis Omsk nur drei Flüffe, Tobol, 
Iſchim und Irtiſch, deshalb fieht man 
bier auch feine Kleinen fließenden Ge— 
wäffer, wie fie im Gouv. Ufa jo häu- 
fig find. Als Erſatz für die Flüſſe 
bat Weftfibirien Seen, die aber nicht 
alle Süßwaſſer enthalten. ALS gro- 
be Wohlthat erweiſen fich bier Die 
vielen Wälder, beitehend aus Bir- 
fen und Espen. Im Winter gewäh- 
ren fie einen großen Schuß gegen 
Schneegejtöber und liefern ein vor— 
zügliches Brennmaterial. Mit einem 
guten Vorrat von Birkenſcheiten kann 
man jchon einen fibirifchen Winter 
aushalten. Der Winter ift hier ſtark, 
aber wir haben gejehen, daß man 
mit ihm auskommen fann. Fällt 
die Temperatur manchmal auch ziem= 
(ich niedrig, wir hatten einen Tag 33 
Gr. R., To hielt dieſe Kälte doch nur 
furze Zeit an. Dann haben wir 
aber auch eine Reihe ſchöner Tage 
gehabt, und e8 iſt vorgefommen, daß 
die Temperatur jchon bis Null ge- 
ftiegen ift. Wohlthuend iſt es, daß 
bei jo großer Kälte gewöhnlich Wind- 
ſtille herrſcht. Schnee haben wir 
viel. Schneegeftöber ift oft, aber 
nicht jo anhaltend, wie wir e8 aus 
dem Süden gewohnt find. 

Weftfibirien ift dünn bevölfert. 
Die Ureinwohner find Kirgijen, die 
fi mit Viehzucht bejchäftigen und 
im Sommer wie echte Namadenvöl- 
fer in Zelten wohnen. Vieles Land 
haben die Koſaken zu ihrer Verfü— 
gung; fie treiben Aderbau, aber in 
höchſt unvolllommener Weile. Auch 
die Ueberſiedler aus dem europäi- 
ihen Rußland, die arm find und 
von denen viele auf Regierungsko— 
ften unterhalten werden, treiben 
Aderbau doch nicht in der MWeije, 


wie wir e8 aus dem Süden gewohnt 
find. Das Land ift bier fruchtbar 
und bat jchon gute Erträge an Wei- 
zen, Gerſte, Hafer, Leinſamen und 
Senf geliefert. Die Hauptbejchäfti- 
gung vieler Landbeſitzer und Päch— 
ter ift die Milchwirtichaft, die auf 
vielen Stellen in großartiger Weije 
betrieben wird. Da die Steppen 
gute Weide und vorzüglichese Heu 
liefern und der Bacht- und Kaufpreis 
des Landes ein billiger iſt, jo hat fich 
die Milchwirtichaft hier jehr entwik— 
felt und Süßrahmbutter bildet einen 
Hauptausfuhrartifel Weſtſibiriens. 
Es ift zu erwarten, daß ſich Sibi- 
rien noch jehr entwiceln wird, bejon- 
der3 jeitdem die Eijenbahn gebaut 
worden ilt. Sit doch das Land 
fruchtbar und kann, wenn es gründ- 
lich unter Kultur genommen wird, 
tüchtige Erträge liefern. Ob Die 
Mennoniten noch weiter gehen wer 
den, ijt nur eine Frage der Zeit. Es 
ift möglich, daß fie nach einem Jahr: 
zehnt den Stillen Ocean erreichen 
und ihren Brüdern in Californien 
durch die Wellen des Bacific Grüße 
zujenden. Gott hat jaden Menjchen 
geboten, die Erde fich unterthan zu 
machen, und wir jehen, daß unjer 
Volk, jowohl in Rußland ala auch in 
Amerifa, an Diefer Arbeit teil- 
nimmt.— 
J. D. Enn?. 
Station Tokuſchi, Weſtſibirien. 
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Dereinigte Staaten. 


Kanfjas, 


Hillsboro, den 4. März 1902. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Als 
ich den Aufjaß von dem I. Freund 
Fröſe in der „Rundſchau“ las, von 
jo vielen lieben Freunden in Ruß— 
land, wurde ich jo tief erinnert an 
die lieben Freunde, meines I. Va— 
ter3 Bettern und Nichten; auch das 
meine liebe Tante, meines Vaters 
Schweiter, noch lebt, erweckt eine 
Freude und ein Sehnen in mir. So 
will ich denn erſt bekannt machen, 
wer ich bin. Ich bin des ſoge— 
nannten Färber-Frieſens Tochter, 
Katharina, Habe mich mit Iſaaf 
Loewen, Sohn des Peter Loewen. 
früher Hierſchau, Rußland, verhei- 
ratet; wir haben 13 Kinder, und 
find alle froh und gejund. "Drei 
Kinder find verheiratet, haben ſechs 
Großkinder. Meine Gejchwiiter le— 





ben noch alle, wir find aber alle 
weit auseinander. Mein I. Bater 
rubt ſchon 24 Jahr in jeiner Erden- 
fammer und die I. Mutter ift im 
nächſten Mai ein Jahr tot. Sch 
möchte gern von Euch, liebe Tante, 
noch Näheres erfahren. Ihr jeid 
doch auch ſchon jehr alt, ich dachte 
Ihr wäret auch jchon lange zur ewi- 
gen Ruhe eingegangen. Unſer l. Ba- 
ter wurde nur 5l Jahre alt, er hätte 
noch lange bei uns bleiben können, 
aber Gott hat jedem jein Ziel be— 
ftimmt. Leben Eure Kinder noch alle 
l. Tante? bitte laßt doch von Euch 
hören; oder die Onkels Johann und 
Jakob Deleski, jowie alle Bettern 
und Nichten, laßt doch von Euch 
hören; haltet uns doch einen Brief 
wert, oder jchreibt durch die „Rund— 
ſchau“. Wenn Ihr die „Rundſchau“ 
nicht lejet, vielleicht ift irgend einer 
von Euren Nachbarn jo gut und 
giebt Euch dieje Zeilen zu leſen. 
Es ift mir wirklich viel wert, daß 
ich mit einmal von jo viel Freun- 
den durch die „Rundſchau“ erfahren 
durfte, daß fie noch leben; darum, 
liebe Freunde, lafjet von Euch hö— 
ren. 

Herzlich grüßend alle Freunde, 
auch den Editor. Eure 
Katharina u. Iſaak Loewen. 


Unsere Adreſſe ift: 
Iſaak E. Loewen, 
Bor 48, Hillsboro, Kanjas. 





Hillsboro, den 10. März 
1902. Lieber Editor! 

Weil wir in Rußland jo viele Ge- 
jchwifter, Freunde und Bekannte 
haben und weil die liebe „Rund— 
ichau“ bier und auch in Rußland 
jo weit verbreitet ift, jo will ich auch 
verjuchen, mich durch dieſes Blatt mit 
meinen Freunden in Verbindung zu 
jeßen. Meine Frau bat in Ruß— 
fand noch 4 leibliche Gejchwiiter: 
zwei Brüder (Johann und Peter 
Friejen) und zwei Schweitern (Frau 
Peter Kröfer und Frau Jakob Jans 
zen). Vor etwas über 4 Jahren 
machte meine Frau eine Beſuchs— 
reife nach) Rußland. Damals wohn- 
ten ihre Gejchwijter noch bei Halb— 
ftadt, Petershagen, und bei Aler- 
androfsf. Aus dem einzigen 
Briefe, den wir in den lebten vier 
Jahren empfangen haben, erſehen 
wir, daß unjere Gejchwifter weit 
gegen Norden gezogen find, wiſſen 
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aber nicht wohin. Nun möchten 
wir, bejonders meine I. Frau gerne 
wifjen, wo fich ihre Geſchwiſter jebt 
aufhalten. Bielleicht fünnten wir 
durch die „Rundſchau“ etwas von 
ihnen erfahren. Peter Frieſens find 
von Petershagen und Jakob Jan— 
zens von Alerandromwsf nach dem 
Nordoften gezogen. Wir find un— 
ferem Alter nach, dem Herrn ſei 
Dank, noch ziemlich munter. Mir 
verurfacht mein Nierenleiden oft 
große Schmerzen. Meine Frau hat, 
feit ihrer Rußlandreiſe, ihr Gehör 
faft ganz verloren. Alles Doftern 
bat die Sache, jcheint’3, nur verjchlim- 
mert. Uebrigens verjuchen wir ung 
an die Worte Jeſu, Matth. 5, 43— 
45, zu halten. 

Zum Schluß grüßen wir alle Ge— 
jchwifter und Freunde mit Ev. oh. 
15, 9. 

Jakob A. Wiebe. 

(Zum beſſeren Verſtändnis möchte 
ich bemerken, daß der l. Schreiber 
obiger Korreſpondenz der Aelteſt. 
Jakob Wiebe, früher Annenfeld, 
Krim, iſt. — Ed.) 











Nebraska. 


Bradſhaw, den 27. Feb. 1902. 
Es hat dem himmliſchen Vater ge— 
fallen, meiner Frau Bruder, Peter 
Buller, aus dem Zeitlichen in die 
Ewigkeit abzurufen. Er iſt etwas 
über zwei Jahre kränklich, zuletzt 
fünf Wochen hart krank geweſen. Er 
ftarb am 14. Feb., 38 Uhr abends, 
und wurde am 18. Feb., von der 
Bethesda - Kirche aus zur Grabes- 
ruhe gebracht. Leichenreden wurden 
gehalten: im Trauerhaufe von Br. 
Johann Kliewer über Pi. 90, 1—12 
und in der Kirche vom Aelteſten Beter 
riefen über Ser. 4, 20; 5. Mof. 
32, 29; und Offb. 7, 17. Buller iſt 
alt geworden 56 Jahre 4 Monate 
und 14 Tage; in der Ehe gelebt 26 
Jahre 19 Tage; Kinder gezeugt fie- 
ben, wovon ihm jchon drei vorange- 
gangen find; vier Kinder und jeine 
l. Frau betrauern feinen Tod. Ja— 
fob Buller jr. kam von Kanjas zum 
Begräbnis, er erzählte uns, daß fein 
Bater noch immer leidend jei. 

Den 25.8. M. war bei Gejchwi- 
jter Johann Hüberts Hochzeit, ihre 
Tochter Maria verheiratete fich mit 
Dietrich Janzen, Sohn des verftor- 
benen Gerhard Janzen, früher Gna— 
denheim, Südrußland. Diejes diene 
den Gejchwiftern in Rußland und 
fonftigen Freunden zur Nachricht. 

2. Geſchwiſter, Jakob Jang! Eu- 
ren jehr werten Brief haben wir er- 
halten, jagen Dank dafür; wir hät- 
ten Euch auch gleich geantwortet, 
wenn Ihr uns Eure volle Adrefie 
geichidt hättet. Hoffentlich werdet 
Ihr uns bald wieder jchreiben, wenn 
Ihr dieſe Zeilen gelejen habt. Wir 
find, Gott ſei Dank, mit unjerer 


Familie ſchön gefund und wünſchen 
Euch dasſelbe. 

FF Der I. Br. Peter Rempel iſt jetzt 
bier, um für den Herrn zu wirken; 
der Herr wolle die Arbeit jegnen, 
daß Sünder gerettet werden, iſt mein 
Gebet! 

Das Wetter ift ziemlich veränder- 
lich, der Schnee ift weg; heute hat es 
beinahe immer geregnet, aber jet, 
am Abend, während ich dieſes jchrei- 
be, bat fich der Regen in Schnee 
verwandelt, auch ist ziemlich jtarfer 
Wind. Zu erwähnen iſt noch, daß 
die Frau des Dietrich Friejen ziem- 
(ich krank ift. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Euer 

Jakob Heinrichs. 





Janſen, den 1. März 1902. 
Weil die „Rundſchau“ oft die Ver— 
fäumnifje im Briefmechjel der zer- 
ftreut wohnenden Mennoniten eriegt, 
jo möchte ich auch dieſes Blatt be- 
nußen, um zu erfahren, wie es mei- 
ner BPflegetochter Maria Friejen 
gebt, die fich im Herbit v. 3. mit 
dem Witwer und Prediger Bernhard 
Kroefer, von Roſenberg, Texas, 
verheiratete, und dann bald nach dem 
Süden heimmwärts zog. Vor ihrer 
Abreife verjprachen die Neuvermähl— 
ten ung recht bald von ihrer Ankunft 
in der Heimat zu berichten, welches 
aber leider bis heute unterblieben ift, 
während andere in unjerer Nachbar- 
ichaft Briefe von Krökers bekamen. 
Nun, wir wollen hoffen, daß Krö— 
kers durch dieje Zeilen in der „Rund- 
ſchau“ wenigstens an ihr Verſprechen 
erinnert werden, und dann abmwar- 
ten, was die Zukunft bringen wird. 
Wir find in unferer Familie gejund 
und winjchen dasjelbe auch dem 
Editor und den Leſern dieſes Blat- 
tes. 

Das Wetter iſt gegenwärtig hier 
ſehr wechſelhaft, heute wieder recht 
ſtürmiſch, mit Schneegeſtöber. 

Peter Iſaak. 





Henderſon, den 10.März 1902. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben 
bier jo zu jagen Frühlingswetter. 
Heute Nacht hatten wir diejes Jahr 
den erften Gewitterregen. Am Tage 
war es ftill und warm. Es haben 
ichon mehrere Farmer mit den Feld- 
arbeiten angefangen, es ilt aber 
noch jehr möglich, ſogar wahrjchein- 
fi, daß die Witterung noch Unter- 
brechungen eintreten laſſen kann. 
Auch die Gejchäftsleute find nicht 
müßig, fie treffen ihre nötigen Ar- 
rangements, die eintreffenden Some 
merwaren vorteilhaft aufitellen nnd 
aufftapeln zu können, um die Kun— 
den kaufluftig zu machen. 3. I. Pe— 
ters, zum Beijpiel, hat jeinen Laden 
um mehrere Fuß verlängert und auch 
noch anderweitige Verbeſſerungen 
getroffen. Peter Diet hat in der ge- 


wejenen Poſtoffice einen Laden er- 
öffnet und ein ſchönes Lager von 
Kurzwaren, Mehl u. ſ. w. eingelegt. 
Hr.Ediger hat ebendafelbft ein Uhren— 
gejchäft etabliert, das gut geht. Auch 
einen regelrechten Schuster hat un— 
jere Stadt wieder, indem 3. Die 
jich hier niedergelafjen hat. Er hat die 
neuejten &erätjchaften und Majchi- 
nen, und er fieht es gerne, wenn 
man ihm das bilfsbedürftige Schuh— 
zeug in die Bude bringt. Wenn ich 
nicht irre, fann er auch Zähne aus— 
ziehen, ob er es aber thut, weiß ich 
nicht. 

3. 3. Harms ift vom vielen Han— 
del jo ermüdet, daß er fich unbedingt 
eine Erholung leiften muß, und fo ift 
er mit Tochter Helena nach Kanſas 
zu Berwandten, Freunden und Be- 
kannten gefahren. 

Unjer nie raftender Schmied, 9. 
Pettker, fand, dat ihm fein Gafo- 
(ine = Engine zu Elein fei, fo bat er 
ſich einen viel größeren aufgeftellt und 
heute in Arbeit gejeßt. Er ift ein 
Land3froner und folgt noch immer 
jeinem Handwerf, und zwar mit gu— 
tem Erfolge. 

Diet. Tanzen und Maria Hiebert 
ließen fich in Hymens Feſſeln jchmie- 
den. Nachträglich noch unjern herz— 
lichen Glückwunsch! 

Joh. Görtzen ift von Oklahoma 
zurücgefommen, es gefällt ihm 
bier doch am beiten. 

Nev. Peter Nempel, der hier zwei 
Wochen gepredigt bat, iſt von bier 
nach) Sutton, Neb., dann Haftings 
und Eulbertion, ebenfalls Neb., ge— 
fahren, auf welchen Plätzen er zwei 
Wochen zu verweilen gedenft und 
dann in die Heimat, Kanſas, gehen 
will. Wir jahen ihn ungern fortge- 
ben aber feine Zeit bier war abge- 
laufen. 

Br. Peter Unruh iſt jeit einigen 
Tagen ſchwer krank an der Zungen- 
entzündung, boffentlich tritt bald 
Beſſerung ein. 

Korr. 





Minneſota. 


Ulen, den 27. Feb. 1902. Will 
auch einmal ivieder ein paar Zeilen 
für die „Rundſchau“ fchreiben, denn 
e3 iſt jegt jo manches zu berichten, 
was in leßter Zeit vorgefallen ift. 

Bor drei Wochen hatten Nachbar 
Franz Negehrs das Unglüc, daß 
fich ihr zweites Tüchterlein lebendig 
verbrannte. Schweiter Regehr war 
bei Gejchwijter W. Wiebes und be- 
diente Schweiter Wiebe, die zur 
Beit krank war, und fo war der Ba- 
ter mit den Kleinen Kindern allein 
zu Haufe. Er wollte fich eine La- 
dung Heu holen und jagte zu den 
Kindern: „Seid mir fehr artig,“ 
und ging hinaus um einzujpannen. 
Al er etwa jo 150 Schritt vom 
Haufe weg ift, fchaut er fich um und 
fieht das Kind in hellen Flammen 
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draußen laufen, ehe er hinkommt, 
fällt fie ſchon nieder. Er reift die 
Kleidung noch herunter, die noch an 
ihr hing, packte fie ein und fuhr zum 
Doktor; aber es war feine Hilfe mehr, 
da3 Kind war zu ſehr verbrannt. 
Nach 4ſtündigem Leiden fchlief das 
Kind janft und ruhig ein. Dies ge- 
ichah am Dienstag, den 4. Februar. 
Am 7. ſtarb auch Gejchwifter Wie- 
be3 Eleiner Sohn Beter, jo war e3 
ein Doppeltes Begräbnis. Lebten 
Donnerstag ftarb auch unjer Hotel- 
mann, ©. ©. Steben, er war nur 
drei Tage frank am Leberleiden. 

Das Wetter ift gegenwärtig jehr 
ihön. Es fing letzte Nacht an zu 
regnen und regnete beinahe bi Mit- 
tag. Schnee haben wir feinen mehr. 

Bon viel Krankheit kann ich nicht 
berichten, nur der Schnupfen herrſcht 
bier gegenmärtig. 

Grüßend 

Eduard Fadenredt. 





Mountain Lake, den 4. 
März 1902. Werter Editor! Auch 
ich möchte allen in der Welt zer- 
jtreut wohnenden lieben Freunden 
und Belannten mal ein Lebens— 
zeichen durch die „Rundſchau“ zu— 
ſchicken, um dann vielleicht auch mal 
zu erfahren, wie es allen geht und 
wer noch unter den Lebenden ift. 

Werde mich denn befannt machen: 
Sch wanderte vor jech® Jahren von 
Rußland (Krim) aus nach Amerika, 
(Minnejota), wo der Herr ung mit 
Gejundheit und auch im Irdiſchen 
reichlich gejegnet hat, wofür wir 
dem Allmächtigen Dank jchuldig 
find. 

Nun wende ich mich an meinen 
Schwager, Johann Unrub, früher 
in der Krim gewohnt und bernach 
nad) dem Kuban gezogen, wo er 
bei Johann Panfrag Buchhalter 
gewejen iſt. Es find jchon Jahre 
ber, feit ich etwa8 von ihm erfah- 
ren habe, und jo bitte ich, wenn er 
die „Rundſchau“ nicht lieft, möchten 
andere, die feinen Aufenthalt wiſ— 
jen, ung durch die „Rundſchau“ be- 
richten, damit wir und wieder brief- 
ich unterrichten Fünnen. Freuen 
ſollte es mich, auch mal von meinen 
alten Freunden in Rußland etwas 
leſen zu fünnen. 

Einen Gruß an alle Bekannte in 
Vokultichad, auch an Jakob Rehan 
daſelbſt. Bitte um Briefe von Euch 
allen, möchte gern von allen meinen 
Onkels, Tanten, Vettern und Nich- 
ten hören, die aus der Krim nach 
Omsk, Sibirien, gegangen find. 

Einen berzlihden Gruß an alle 
Freunde und Verwandte. 

Heinrich K. Peter. 





Butterfield, den 1. März 
1902. Als wir No. 6 der „Rund— 
ſchau“ erhielten, juchte ich nach Nach- 
richten aus Rußland und fand auch 
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gleich) was von Sibirien. Ich jah, 
daß es einer von meinen Verwan— 
dten war, an den ich ſchon viel ge— 
dacht habe, wollte auch gleich ei— 
nen Aufla für die „Rundſchau“ 
ichreiben, aber wegen Krankheit 
fonnte ich nicht eher. Auch in No. 
9 der „Rundſchau“ finde ich einen 
Aufſatz von meinem Bruder Heinrich 
Tießen, babe darin etliche Fehler 
gefunden, welche ich gleich verbej- 
jern will. Wo Bruder Heinrich 
Tießen jchreibt, daß ich, Helena, 
Heinrich Dürkjens, und Schweſter 
Sara, Franz NHieberts, jchon ein 
Jahr in Saskatchewan find, das ijt 
ein Irrtum, denn wir wohnen noch 
in Minnefota nahe bei Butterfield, 
haben auch noch nicht den Gedanken 
gehabt nach Sasfatchewan zu zie- 
ben. Ich glaube es jollte heißen, 
daß Bruder Derf Tiefen jchon ein 
Jahre in Saskatchewan if. Wo 
ferner Bruder Tiefen jchreibt, daß 
feiner Frau Großeltern, Benjamin 
Bullers, in Süddakota wohnen, 
und gejund find, ift auch ein Feh— 
fer, denn fie find nie in Amerika 
gewejen und find längit geitorben. 
Diefe Benjamin Buller3 find auch 
Großeltern meine® Mannes, denn 
Bruder Heinrich Tießens Frau, jo- 
wie Schweiter Anna ihr Mann und 
mein Mann find Geſchwiſter und 
Kinder von Abraham Dürkjens, 
Süddakota, früher Hierichau. Unire 
Eltern, Abraham Dürkſens, haben 
noch in Süd-Rußland Gejchwiiter, 
etliche wohnen in Drenburg, andre 
in Samara. Wir würden uns jehr 
freuen, wenn wir mal ein Lebens— 
zeichen von unfren Lieben aus Süd- 
Rußland befommen Fünnten, wenn 
nicht brieflich, dann durch die „Rund— 
ſchau“. 

Was machſt Du denn, lieber Vet— 
ter, Heinrich Buller, Hamberg, lebt 
Ihr noch alle? Schreibt doch mal 
einen Brief an uns über Euer Be— 
finden und ſchickt uns alle Eure 
Adreſſen, wir würden uns ſehr freu— 
en, wenn wir mal könnten eine 
Photographie von Rußland bekom— 
men. Was macht der liebe Onkel 
David Dürkſen und Vetter Abra— 
ham Dürkſen in Oklahoma? ſchreibt 
uns doch mal. Wie geht es Euch 
liebe Nichte, Klas Hieberts, Ne— 
brasfa? Ihr könnt auf einen bal- 
digen Brief von ung hoffen. Was 
macht Ihr, Johann Tiefen, Neb., 
und Onkel Jakob Dürkſens, Kan— 
ja3? jeid alle herzlich gegrüßt von 
ung und jchreibt alle einmal. So 
will ich noch zurück nach Sibirien 
gehen. Better Beter Dück, habe Dank 
für den Bericht, ich habe mich jehr 
gefreut, aber ich möchte noch etwas 
mehr wifjen. WBielleicht kannſt Du 
mir die Adreſſe Deiner Geſchwiſter 
zuſchicken und mir über ihr Befin- 
den ſchreiben, ich bin jehr neugierig, 
wie es ihnen geht. Dir ift es nicht 


ſehr gut ergangen, Ihr Habt zur 
Beit wohl trübe Tage durchgemacht? 
Wie geht es Euch jeßt in der weiten 
Ferne, bit Du da allein von Dei- 
nen Gejchwiltern? Schreibt uns 
doch mal alle einen Brief, oder laßt 
alle einen langen Bericht in der 
„Rundſchau“ erjcheinen; wir wür— 
den ung herzlich freuen, mal recht 
viel von dort lejen zu fünnen. Nun 
gebe ich noch nach Konteniusfeld zu 
meiner Mutter Halbbruder Franz 
Neufeld: Was machen Sie denn 
lieber Onkel und I. Tante, find Sie 
noch alle gejund? Sind Sie noch 
auf dem Pla wo Sie waren, als 
meme Eltern nach Amerika zogen? 
oder find Sie auch jchon weiter gezo— 
gen? Seien Sie gegrüßt von ung, ich 
babe jchon viel an Sie gedacht und 
babe auch immer einen Brief jchreiben 
wollen. Sch Ichrieb Ihnen mal einen 
langen Brief, al3 ich noch zu Haufe 
war, von meiner Mutter, als fie das 
ichlimme Bein hatte, und noch vieles 
mehr, nun bitte ich, jchreiben Sie 
mir dafür jegt einen Brief und jchif- 
fen Sie uns Ihre Adrefje, ich werde 
gleich Antwort geben. Was machſt 
Du, lieber Better Franz, und Ihr 
liebe Nichten Anna und Selena 
Neufeld? wie geht e8 Euch und wo 
wohnt Ihr alle? Helena und ich ha— 
ben ung doch Briefe geichrieben al3 
wir in der Schulzeit waren, jeitdem 
aber nicht mehr; fchreibt mir jeßt 
mal einen Brief, auch Ihr Anna und 
Franz jchreibt doch auch mal was 
über Euer Befinden, ich würde mich 
ſehr freuen. 

Nun noch was von meinen Eltern 
Abraham Tießens. Sie zogen 1872 
nach der Krim, Anno 1877 nad) 
Amerika, Minnefota, fieben Meilen 
von Mountain Lake, der Bater 
faufte eine Farm von 80 Ader Land 
und jpäter noch 80 Ader dazu von 
jeinem Sohn Heinrich, und Heinrich 
zog 20 Meilen weiter. 1891 am 20. 
Januar feierten ich und Schmwe- 
fter Anna Doppelhochzeit; Anna 
wohnte ein Jahr zu Haufe und ich 
zog nah Süddakota auf ein paar 
Jahre, dann famen wir wieder nach 
Minnejota und Fauften ung bier eine 
Farm, nabe bei Butterfield, 15 Mei- 
(en von den Eltern. Wir haben un— 
jer gutes Auskommen, find mit un— 
jern 7 Kindern, 3 Knaben und 4Mäd- 
chen geſund. Sara, Franz Hieberts, 
find unfre Nachbarn und baben 2 
Knaben. Anna, Johann Dürkſens, 
wohnen eine Meile von den Eltern 
ab, haben 5 Kınder, 4 Mädchen und 
einen Knaben, am Leben, 4 Kinder 
find tot. 1895 verheiratete fich Derf 
mit Sara Neufeld und dann ver- 
faufte der Vater die Wirtichaft an 
Derk, behielt ein paar Ader Land 
und baute fich ein Eleines Haus und 
Stall auf dem Hof. Im vergange- 
nen Frühjahr verkaufte Bruder 


Derk Tiefen das Land wieder an 
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Bruder Heinrich Tießen und ging 
nach Sasfatchewan. Derf bat 4 


Kinder, 1 Knaben und 3 Mädchen. - 


Nun bat Bruder Heinrich Tiehen 
auch wieder verkauft, auch der El— 
tern Platz mit, jegt müjjen fie wie— 
der frifch daran wie junge Leute und 
ia ihren alten Tagen noch jo weit 
nach dem falten Norden. 
Noch einen Gruß an alle, die fich 
unjer in Liebe erinnern. 
Heinrich A. Dürkſen, 
Butterfield, Minneſota, N. A. 


Süddakota. 
Marion, den 3. März 1902. 
Wie wechſelhaft iſt doch die Zeit un— 
ſeres Daſeins. Wie hinfällig ſind 
wir Menſchen doch, heute noch rot 
und morgen ſchon tot. Daß wir 
Menſchen gleich einer Blume verwel— 
fen, bat fich in mancher Familie in 
unjerer Umgegend jehr ernit bewie- 
jen. Es herrſcht ſchon feit einer ge— 
raumen Zeit, und noch gegenwärtig 
eine gar böſe Krankheit, welche den 
Namen Diphtheria trägt. Dieſer 
Krankheit ſind gar manche aus un— 
ſerer Nachbarſchaft zum Opfer gefal— 
len. 

Folgendes diene unſern Verwan— 
dten zur Nachricht: Unſer I. Bruder 
wurde im Alter von 2%. 8M. und 
einer Woche durch eine jchlimme 
Krankheit heimgejucht und nach kur— 
zem aber jehr hartem Leiden durch 
den Tod erlöft. Wenn wir auch 
den Tod des lieben Bruders be- 
trauern, jo haben wir doch die feſte 
Hoffnung, ihn bei Jeſu wieder zu 
haben. 

Mit Gruß Euer 

G. G. Buller. 








Oklahoma. 


Avard, den 8. März 1902. In— 
dem wir die werte „Rundſchau“ mit 
Intereſſe leſen, ſo möchte ich ihr auch 
ein paar Zeilen mit auf den Weg ge— 
ben. Nachdem wir den Aufſatz von 
Peter und Maria Dück zu Ende ge— 
leſen hatten, ſo wurde er gleich noch 
einmal geleſen. Anna Bärgen war 
ja meine rechte Schweſter. L. Freund 
Peter Dück, das nächſte mal ſchreibe 
auch einen ausführlichen Bericht von 
Abram Schröders, Abram Rogals— 
kys und Peter Bärgens. Von Pe— 
ter Bärgens wiſſen wir, daß ſie auch 
von Sagradofka fortgezogen ſind, 
wiſſen aber nicht wohin. Daß 
Schweſter A. Schröder geſtorben 
iſt, wiſſen wir auch. Wir würden 
uns freuen, wenn wir noch könnten 
leſen wie die I. Schweſter geſtorben 
iſt. Geſund ſind wir alle mit unſern 
11 Kindern. Die Pocken waren im 
vorigen Frühjahr ganz nahe bei ung, 
find auch jet wieder nicht weit von 
uns ab. Wir haben einen trodenen 
Winter gehabt mit wenig Schnee. 
Dem Weizen fehlt, für uns zu beje- 
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ben, jehr notwendig Negen. Biel- 
leicht bringt der März uns mehr 
Näſſe. Die Ernte war im vorigen 
Jahr mittelmäßig. Wır haben etwas 
über 1500 Bufchel Weizen befom- 
men. Das Futter wird jehr Enapp. 
Wer genug Wieje hat, kann noch im- 
mer weiden. Die Farmen find noch 
billiger al3 in Kanſas. Hier, gleich 
neben ung, joll eine Stadt angelegt 
werden; e3 find jchon zwei Kleine 
Stores da. Hier ift gute Gelegenheit 
für einen guten deutſchen Gejchäfts- 
mann und für einen Schmied. 

Wir grüßen alle unjere Freunde 
herzlich 

Gerhard Bärgen. 


North Enid, den 4. März 
1902. Ich möchte gerne mal was 
erfahren von meinen leiblichen Ge— 
ſchwiſtern, als da find: Bruder Jo— 
hann Peters, Steinfeld und die Wit- 
we Eva Görz, Nudnermweide. Ach 
babe jchon lange feine Nachricht von 
ihnen erhalten, habe Briefe gejchrie- 
ben, aber feine Antwort befommen; 
vielleicht find die Briefe verloren ge— 
gangen. So wende ich mich an die 
„Rundſchau“, weil diefe doch immer 
ein ficherer Bote ift. Sollten die 
lieben Gejchwifter nicht die „Rund- 
ſchau“ leſen, jo find die andern 
Freunde gebeten, ihnen dieje Zeilen 
vorzulejen; oder wenn die Gejchwi- 
jter nicht mehr [eben jollten, bitte ich 
die lieben Freunde, mir doch Nach- 
richt davon zu geben. 

Sch bin, dem Herrn jei viel Lob 
und Dank dafür, noch immer ge— 
fund. 

Grüße alle lieben Freunde mit 
dem 73. Palm. Eure Schweiter und 
Tante 

Aganethba Martend. 








Ohio. 


Mt. Eaton, den 28. Feb. 1902. 
Seid allefammt gleich gefinnet (1. 
Betri 3, 8.) Die Evodia ermahne 
ich und die Syntyche ermahne ich, 
daß fie eines Sinnes jeien in dem 
Herrn. (Whilipper 4, 2.) Alfo ift 
e3 auch fein und lieblich, daß Brü— 
der und Schweitern eines Sinnes 
find in dem Herrn. Es jcheint, als 
hätte der Apoftel die Regel der glei- 
chen Gefinnung als Hauptjachen an- 
gejehen, darum er auch ermahnt: 
„Ein jeglicher ſei gefinnet wie Jeſus 
Ehriftus.“ Ob Jeſus wohl in gött- 
licher Geftalt war, bielt er es nicht 
für einen Raub, Gott gleich zu jein; 
fondern äußerte fich jelbit, ward 
gleich wie ein anderer Menjch und 
an Geberden als ein Menjch erfun- 
den. Er erniedrigte fich jelbit und 
ward gehoriam bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuze. (Phil. 2. 6, 
8.) Alſo meint der Apoftel, follen 
wir auch gefinnet jein, jo Elein, jo 
niedrig, fo demütig. Petrus jagt: 
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„Seid allefamt gleich gefinnet.“ 
Nun wenn e3 in den Tagen der 
Apoftel, da der Heilige Geift jo reich 
über die Gläubigen ausgegoſſen 
war, ſchon fo notwendig war, fie zu 
einer Gleichgefinntheit zu ermahnen, 
wie viel mehr ift e8 jet notwendig, 
in diejen betrübten Tagen, da die 
Berjuchung jo groß ift. Und was 
anders iſt es als die ungleiche Ge— 
finnung, daß die Ehriftenheit jo ge- 
jpalten ift? Schauen wir auf die 
Beit der Reformation, jo finden 
wir, daß es damals nicht nur 
Lutheriſche, Calvinjche, Zwingliſche 
Chriſten, etc. gab, ſondern auch 
Mennonitiſche, und dieſe wurden 
bald wieder in zwei Teile ge— 
trennt, die Strengen und die Ge— 
linden genannt. In wie viele Teile 
ſie jetzt zerſplittert ſind, will ich nicht 
unternehmen zu ſagen, nur ſchlimm 
iſt es, daß einige bloß noch den Na— 
men beibehalten, aber Mennos Be— 
kenntnis und Grundſätze großenteils 
verworfen haben. 

Und nun teure Brüder, wie ſiehet 
es denn unter uns aus, die wir uns 
noch die alten Mennoniten nennen 
laſſen, oder ſein wollen? Wir wiſ— 
ſen wohl, daß der bloße Name Men— 
nonit uns nichts nützet und daß es 
eitel wäre, uns eines Menſchen zu 
rühmen (J. Cor. 3, 21.) Hätten 
wir nicht hohe Urſache, die teuren 
Ermahnungen des Apoſtels in unſe— 
rem Text: „Seid alleſamt gleich ge— 
ſinnet“ uns ernſtlich zu Herzen ge— 
hen zu laſſen? Iſt es nicht zu be— 
dauern, daß wir in vielen Hinſichten 
ſo ungleich geſinnt ſind? Kann es 
denn möglich ſein, daß wir alle von 
dem Heiligen Geiſt Gottes getrieben 
werden? Dürften nicht mit recht 
vielen unter uns die angeführten 
Worte des Apoſtels eingeſchärft wer— 
den: Habt einerlei Sinn unter ein— 
ander. Trachtet nicht nach hohen 
Dingen, ſondern haltet euch zu den 
niedrigen. Wo iſt denn noch eine 
einzelne Gemeinde unter uns oder 
anderen Chriſten zu finden, die in 
allen Punkten ganz und vollkommen 
gleich geſinnet iſſ? Und was mag 
wohl die Urſache ſein, daß die Kinder 
Gottes, die von einem Geiſt geboren 
und getrieben werden, ja durch ei— 
nen Geiſt alle zu einem Leibe ge— 
tauft ſind und alle Glieder eines 
Leibes und geiſtlich geſinnet den 
Sinn Chriſti haben, doch noch ſo 
ungleich geſinnet ſein können? Hier— 
auf antworte ich und ſage: daß nach 
meiner geringen Erkenntnis der Leib 
Chriſti aus vielen Gliedern beſtehet, 
deren Sinne nicht alle gleich geübet 
ſind, worunter es auch junge Kinder 
in Chriſto, (1. Cor. 3, 1.) junge 
Männer und Väter giebt. Einige 
find noch ſchwach im Glauben, an- 
dere find ftärfer und mehr erfahren 
in geiftlichen Sachen. Cinige, die 
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dab man fie wiederum die erften 
Buchftaben der göttlichen Worte 
lehre und daß man ihnen noch Milch 
gebe (Ebr. 5, 12,); denn wen man 
noch Milch geben muß, der ift uner- 
fahren in dem Worte der Gerechtig- 
feit, der ift ein junges Kind. Nun 
ift e8 offenbar, daß Unerfahrene die 
geiftlichen und göttlichen Sachen 
nicht jo weit oder tief einjehen oder 
begreifen fönnen, ala die, welche jchon 
mehr erfahren find; auch können fie 
das Gute und Böſe noch nicht jo gut 
unterjcheiden al3 die, deren Sinne 
jchon mehr geübt find. Den Vollfom- 
menen gehöret ftarfe Speije. Sie 
haben geübte Sinne zu unterjchei- 
das Gute und das Böſe. Aljo müj- 
jen die Sinue durch Gewohnheit ge— 
itbet werden. Daher nun entſteht ei- 
nesteil$ der ungleiche Sinn unter 
den Kindern Gottes. Wiederum 
find auch die Gaben des Geiſtes un— 
gleich außgeteilt; denn es jind man— 
cherlei Gaben; aber es iſt ein Geilt. 
(1. Cor. 12, 4.) Derjelbige einige 
Geift teilt einem jeglichen feines zu, 
nachdem er will. (Ber3 11.) Eini- 
ge auch find ernitlich und kämpfen 
wider die Sünde, andere hingegen 
find oftmals träge und läßig, die— 
weil fie die erfte Liebe verlafjen ha— 
ben, (Dffenb. 2, 4,) daß e3 ihnen 
notwendieg wäre wiederum Die er- 
ſten Werfe zu thun. Auch andere, 
die da wollen das Gute thun, hanget 
ihnen das Böfe an. (Röm. 7, 21.) 
Das Wollen haben fie wohl, aber 
das Vollbringen des Guten finden 
fie nicht. Der Geift ift willig, aber 
das Fleiſch ift Schwach. (Matth- 26, 
41.) Ja das Fleifch gelüftet wider 
den Geift, und den Geift wider das 
Fleiſch, und die Stärferen, die auch 
noch mit der Schwachheit des Flei— 
jches umgeben find, wollen oftmals 
die Schwachen im Glauben nicht 
aufnehmen und fie in ihrer Gebrech- 
lichkeit nicht tragen, dieweil fie noch 
zu viel Gefallen an fich jelber haben. 
Auch ift der Glaube nicht in allen 
gleich ftark; einer glaubt, der ſtark 
im Glauben ift, er möge allerlei ej- 
fen wie er auch wohl mag; denn, den 
Reinen ift alles rein, und nicht3 ver- 
werflich), das mit Dankjagung em— 
pfangen wird (1. Tim. 4, 4); aber 
fieber al3 jeinem Bruder Aergernis 
oder Anftoß geben, jollte er es doch 
nicht efien. (1. Cor. 8,13.) Welcher 
aber ſchwach ift im Glauben, der ifjet 
Kraut; er ifjet nur folche Kräuter 
oder Erdengewächie, die zum eſſen 
tauglich oder genießbar find, diewei— 
fen er glaubt, daß diejes oder jenes 
Fleisch jündlich wäre zu effen. Nun 
aus dem ungleichen ſchwachen und 
jtarfen Glauben kommen ungleiche 
Meinungen oder Gefinnungen ber- 
vor. 

Eine dritte Urjache daß die Be— 
fenner oftmals jo ungleich gefinnet 
find entfteht daher, daß es immer 





ſolche unter ihnen giebt, die, wie 
jchon gemeldet, ihre erjte Liebe ge— 
gen Gott und die Gemeinde verlaj- 
fen; wo die Liebe einmal erfaltet 
iſt, da folgt eine Trägheit, Läßigkeit 
und Gleichgültigfeit, und dann ift 
bei jolchen auch kein Ernſt mehr im 
Gottesdienft. Sie fangen an die 
Welt lieb zu gewinnen, ihre Freund- 
Ichaft zu fuchen, und Teil zu nehmen 
an den unfruchtbaren Werfen der 
Finſternis. (Eph. 5, 11.) Sie laufen 
in eitele und luſtige Gejellichaften, 
jtellen fich mehr und mehr der Welt 
gleich, alfo daß es oft ſcheint, als 
wollten fie Gott und dem Mammon 
zugleich dienen. Solche und derglei- 
chen Sachen mehr verurjachen dann 
eine Betrübnis bei den Aufrichtigen, 
welchen e3 noch ein Ernſt ift, Gott 
allein zu dienen, und wollen die 
Erftgenannten nicht mehr in Geduld 
tragen, jondern fangen an über fie zu 
klagen; dieſe aber ftellen fich ftreitig, 
und machen allerhand Ausreden, ſa— 
gen, fie meinen e3 nicht übel und daß 
e3 nicht jo genau darauf anfomme 
in dem Meußerlichen, wenn nur das 
Herz gut ift u. ſ. w., dab es oft 
jcheint, al3 wenn nichts weniger un- 
ter ihnen zu finden wäre, al3 ein 
gleicher Sinn. 


Die Ermahnung Pauli ift höchit 
notwendig zu beobachten: „Lafjet 
nicht Spaltungen unter euch fein, 
jondern haltet feſt aneinander in ei- 
nem Sinn und einerlei Meinung.“ 
Beſonders follten wir in dieſer ge- 
genwärtigen Zeit diefe Ermahnung 
wahrnehmen, indem viele noch zu 
jehr ungleich gefinnet find. Einer 
meinet, er habe ein Recht an die 
weltliche Wahl zu gehen und feine 
Stimme abzugeben, der andere hin— 
gegen meinet, die Wehrloſen haben 
fein Recht folches zu thun, dieweil 
das Neich Chrifti nicht von dieſer 
Welt ift, und es gegen unjer Gemij- 
jen ift, mit den weltlichen Waffen 
für das weltliche Reich zu kämpfen, 
jo meinen fie, follten wir auch kei— 
nen Teil an der weltlichen Wahl 
nehmen. Der eine unterftüßt diefe, 
der andere jene weltliche Partei, 
heute nehmen fie Teil an des Herrn 
Gedächtnismahl, um feines Todes 
zu gedenken, wo die Einigkeit im 
Geiſt bejonders ftarf unter ihnen 
jein ſollte, morgen erjcheinen fie 
vielleicht mit einander an der mweltli- 
hen Wahl oder dem Stimmefaften 
und geben ihre Stimmen ab, viel- 
leicht noch gar fangen fie an mit ein- 
ander zu jtreiten vor der Welt wegen 
der Partei. 


Ah, Brüder! ift das denn der 
Weg, unjer Licht leuchten zu laſſen 
vor den Menjchen? E3 jollte nicht, 
liebe Brüder, aljo jein. Darum ift 
e3 des Apoftels Bitte an die Philip- 
per, daß der Friede Gottes, welcher 
höher iſt denn alle Bernunft, ihre 
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Herzen und Sinne bewahren möchte 
in Ehrifto Jeſu. Phl. 4, 7. 

Darum, lieben Brüder, laßt ung 
alle Gott ernftlich bitten, daß er ung 
möchte alle mehr und mehr gleich 
gefinnet machen, daß er uns den 
Sinn Chrifti geben möchte, daß wir 
alle möchten gefinnet fein, wie er 
auch war und daß er unjere Sinne 
bewahren möchte, dann wird e3 gut 
mit uns jein. Laſſet uns alle Die 
Bermahnung des Apoſtels recht 
wahrnehmen und ung danach jtre= 
ben, immer mehr und mehr gleich- 
gefinnet zu werden, mehr juchen ver- 
einigt, gleich und ähnlich zu werden, 
als Brüder und als Kinder des 
himmlischen Vaters. Lafjet ung ſu— 
chen mehr Eindlich und brüderlich zu 
jein gegen einander und laßt ung 
nicht mehr einer den andern richten, 
fondern daß niemand feinem Bruder 
einen Anstoß oder Aergernis darftel- 
fe. (Röm. 14, 13.) Entjtehen Un- 
gleichheiten, (wie ſolches nicht aus— 
bleiben wird), jo lafjet uns in Liebe 
die Sache verhandeln und verglei- 
chen, wie es brüderlich it. Endlich 
dann aber, jeid allefamt gleich gefin- 
net, mitleidig, brüderlich, barmberzig, 
freundlich, vergeltet nicht Böjes mit 
Böſem, oder Scheltwort mit Schelt- 
wort; dagegen jegnet und wiſſet, daß 
ihr dazu berufen feid, daß ihr den 
Segen beerbet. Denn das würde 
ung übel anstehen, Böſes mit Bö— 
ſem, oder Scheltwort mit Scheltwort 
zu vergelten, die wir Nachfolger fein 
wollen deſſen, der nicht wieder jchalt, 
da er gejcholten ward, und nicht dro— 
bete, da er litt. Wir follen jegnen 
die ung fluchen, wohl thun denen die 
uns bafjen, bitten für die, jo ung 
beleidigen und verfolgen; denn mer 
feben will und gute Tage jehen, der 
jchweige feine Zuge, daß fie nichts 
Böſes rede, und feine Lippen, daß 
fie nicht trügen. Er wende fich vom 
Böſen und thue Gutes; er juche 
Frieden und jage ihm nach. (1. Pe— 
tri 3, 10, 11.) 

Zum Beichluß laſſet ung die Wor- 
te: Der jchweige feine Zunge, noch 
ein wenig betrachten. Jakobus jagt: 
So aber fich jemand unter euch läßt 
dünken er diene Gott, und hält jeine 
Bunge nicht im Zaum, — des Got- 
tesdienft ift eitel. Die Zunge ift ein 
feines Glied und richtet große Din- 
ge an. Siehe ein Elein Feuer, welch 
einen Wald zündet e8 an! Und die 
Bunge ift auch ein Feuer, eine Welt 
voll Ungerechtigkeit, aljo ift Die 
Bunge unter unjern Gliedern, und 
beflecft den ganzen Leib und zündet 
an allen unjeren Wandel, wenn fie 
von der Hölle entzündet ift. (Jakob. 


3, 5, 6.) Sie ift ein unruhiges Ue- 
bel, voll tödlichen Gifte. Unbe- 
jchreiblich ift daS Uebel, welches oft- 
mal3 durch die Zunge angerichtet 
wird. 
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Wie forgfältig follten wir dann 
fein unfere Zunge ftet3 im Baum zu 
halten, „Siehe“, jagt David „es iſt 
fein Wort auf meiner Zunge, das 
du, Herr, nicht alles wiſſeſt.“ (Pi. 
139, 4.) Ferner jagt der Apojtel: 
„Zaffet Kein faules Geſchwätz aus eu— 
rem Munde gehen, jondern was 
nüßlich zur Beſſerung ift, da es not 
thut, daß es holdfelig ift zu hören.“ 
(Eph. 4, 29.) Und der Heiland 
jagt, daß die Menjchen müfjen Re— 
chenjchaft geben am jüngsten Gericht 
von einem jeglichen unnügen Wort, 
das fie geredet haben. 

Durch unfere Zunge wird ausge— 
jprochen, was in unjerem Sinne ver- 
borgen ift. O wie jorgfältig jollten 
wir fein, daß wir doch nicht jo viele 
unnüße Worte reden möchten, denn 
durch unnützes Geſchwätz kann oft- 
mals großes Unheil angerichtet wer- 
den. Tod und Zeben ftehen in der 
Bunge Gewalt. 

Die Zunge ift eine edle Gabe, 
ung von Gott gegeben, damit jollten 
wir ihn loben, preifen und ehren 
und ihn anbeten. Damit jollen wir 
auch die Troftlojen und Kleinmüti- 
gen tröften, und damit reden, was 
nüßlich und erbaulich ift. Durch die 
Bunge fann der Menjch viel gutes 
thun, aber auch viel böjes. Laſſet 
uns fie brauchen zu Gottes Ehre 
und zum Nuten unferer Mitmen- 
chen, lafjet ung fie im Zaum bal- 
ten, daß unſer Gottesdienst nicht ei- 
tel jei und wir nicht, wenn es zu jpät 
ift, mit dem reichen Mann in der 
Hölle rufen müffen für ein Tröpflein 
Waffer, um unfere Zunge zu fühlen. 
Zuletzt lieben Brüder freuet Euch, 
ſeid volltommen, tröjtet Euch, habt 
einerlei Sinn, jeid friedjam, jo wird 
der Gott der Liebe und des Frie- 
dens mit Euch jein. (2. Cor. 13, 
11.) J. M. St. 





Canada. 





Manitoba. 


Greenland B. OD, 17. Feb. 
1902. Weil ich fo viele Freunde in 
der alten Heimat Rußland habe, jo 
will ich mal verjuchen, durch die 
„Rundſchau“ fie zum Schreiben auf- 
zumuntern. Sch babe dort Onkels 
und Bettern, fie lafjen allefamt nicht3 
von fich hören. Bor einem Jahre 
habe ich einen Brief an meinen On— 
fel Johann de Fehr geichickt, aber 
bis jeßt noch keine Antwort erhalten. 
Du, I. Better Hermann Wiens und 
die andern alle, was macht Ihr dort, 
jeid Ihr noch am Leben? Deinen 
Aufjag in der „Rundſchau“ von dem 
Leiden und Sterben Deiner Mutter 
haben wir gelejen, jagen herzlich 
Dank dafür. Es ift doch eine Freu- 
de, wenn ein Menſch nach einem jo 
harten Leiden endlich mit einer fro— 
ben Hoffnung aus diejer Welt jchei- 


den fann, um in die ewige Freude 
einzugeben. 

Bitte um Briefe und Adrefjen von 
End) allen, wir werden auch antwor- 
ten. Klaas Friejen, 

P. O. Greenland, Manitoba, 
Canada, Nordamerika. 





Neinland, den 24. Februar 
1902. Da die „Rundjchau” weit 
und breit gelefen wird, jo will ich 
ihr unfern kurzen Reiſebericht mit 
auf den Weg geben, da ich jelbiges 
meinem Freunde Jakob Faft im Te- 
refgebiete verjprochen habe. 

Nachdem wir unjere Päſſe in Ord— 
nung hatten, bejtiegen wir den 22. 
Oft. abends auf der St. Sajzemwo 
den Zug in Gejellichaft der Gejchw. 
Heinrich Fröje junior. Da unſer 
Dorf ganz nahe der Station liegt, jo 
hatte fich daS ganze Dorf dort ver- 
jammelt, um und Lebewohl zuzuru— 
fen und fage den lieben Alerander- 
heimern nochmals herzlichen Dank 
für ihre Liebe und Teilnahme! Den 
23. Oft. famen wir 39 Uhr morgens 
in Charkow an und trafen dajelbft 
Joh. Elia3, mit welchen wir Die 
Neile dann gemeinschaftlich fortjeß- 
ten. Wir fuhren um 11 Uhr von 
Charkow ab, famen 39 Uhr abends 
in Worojchba an und fuhren um 11 
Uhr abends von da wieder ab. Den 
24. Dt. kamen wir 2 Uhr 15 M. 
morgens in Bachmatich an und muß: 
ten daſelbſt beinahe 5 St. auf den 
Zug warten; fuhren dann weiter 
und brauchten bis Libau nicht mehr 
umfteigen, woſelbſt wir den 25. Okt. 
11 Uhr abends anfamen. In Libau 
mußten wir 3 Tage warten und wir 
benußten die Zeit, um Hafen und 
Stadt zu bejehen. Nachdem wir 
unfere Billett3 bis Winkler, unjerm 
Reiſeziel, gelöft hatten, (IE Rbl. per 
Billet), gingen wir den 28. Okt. 5 
Uhr abends an Bord des Veſuv und 
verließen nach einer Stunde den Ha— 
fen. Nach zweitägiger Fahrt, wäh- 
rend welcher man nicht nur Augen 
zeuge der Seefranfheit war, jondern 
jelbjt Erfahrung darin machte, gin- 
gen wir in Dänemarf, im Hafen von 
Kopenhagen vor Anker, um Pferde 
auszuladen. Nach 19 Stunden fuh- 
ren wir weiter. Nach beinahe fünf- 
tägiger Seereije, während welcher 
wir viel Sturm hatten, kamen wir 
den 5. November 11 Uhr nachmittags 
in England im Hafen von Hull an, 
bejtiegen um 4 Uhr nachmittags den 
Zug und kamen nach 3tjtündiger 
Fahrt in Liverpool an. Hier muß- 
ten wir 3 Tage warten und gingen 
den 8. November an Bord des Jo— 
nian, welcher noch an demjelben Ta— 
ge abfuhr. Den 9. Nov. mittags 
fuhren wir in Irland bei der Stadt 
Belfaft an, um Paſſagiere und Kor- 
rejpondenz an Bord zu nehmen. 
Nach fiebentägiger Seefahrt bei jehr 
großem Sturm, jo daß die Wellen 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


oft auf Ded ftürzten, kamen wir den 
16. Nov. abends im Hafen von Ha- 
Ifar an. Am 17. Nov. beftiegen 
wir 4 Uhr morgens den Zug, und 
Wälder und Gebirge paflierend, ka— 
men wir den 21. Nov. 11 Uhr in 
Winkler, unferm Reifeziel, an. Am 
folgenden Tag wurden wir nach 
Reinland zu Joh. Peters, meiner 
Frau Tante, unjerm gegenwärtigen 
Aufenthalte während des Winters, 
abgeholt. Dem Herrn allein jei Lob 
und Danf, der una glücklich berge- 
führt und ung während der Reiſe 
vor Unglüd und Krankheit bewahrt 
bat. 

Bemerke noch, daß wir Ende März 
nach Sasfatchewan abfahren wollen, 
um ung dort eine neue Heimat zu 
gründen. Wir haben hier einen ſchö— 
nen Winter, bis jet noch Feine 
Schlittenbahn. 

Nun, lieber Fr. G. Faſt, wenn 
Du dieſes geleſen haſt, ſo berichte 
mir auch über Eure Reiſe und wie es 
Euch dort gefällt, möchte gerne vom 
Terek etwas leſen. Unſere Wege 
ſind zwar weit auseinandergegangen, 
aber Gott gebe, daß wir uns droben 
eiñſt treffen möchten. 


Grüße noch David Wienien, jowie 
einen herzlichen Gruß an alle Freun— 
de und Belannte in Rußland. 

Gerhard Wiens. 








Alberta. 


Ponoka, N. W. T., 26. Feb. 
1902. Werte „Rundſchau“! Da ich 
ihon oft von Freunden und Ver— 
wandten in der „Rundſchau“ gelejen, 
jo will ich auch ein Lebenszeichen von 
uns geben aus dem hohen Norden. 
MWir find hier feit dem vorigen Früh— 
jahr, find auch mit unferm Los zu— 
frieden. Ich machte Kürzlich eine 
kleine Bejuchsreife nah) Manitoba, 
wo ich viele Freunde Zund Verwand- 
te befuchte. Die eit verlief viel zu 
jchnell, trogdem bleibt jolche Reife 
noch lange in Erinnerung. Erhielt 
auch durch Onkel David Loewen 
viele Grüße von Onkels, Vettern 
und Freunden aus dem Süden. ch 
erinnere mich noch oft der Zeit, als 
ich in Nebrasfa und Kanjas war. 
Anfänglich haben wir noch oft Briefe 
von dort erhalten, aber es jcheint ala 
ob die Tinte vertrocknet ift. Möchte 
gerne mal wieder Briefe lejen von 
Freunden und Gejchwiltern in In— 
man. Wie mag e3 Onfel und Tante 
Harder gehen, ob fie noch Leben? 
bin auch bei ihnen gewejen, al3 ich 
in Kanſas war. 

Nun möchte ich noch etliche Grüße 
über den Ozean jenden und zwar an 
Tante Peter Benner jamt ihrer gan 
zen Familie in Friedenzfeld, auch an 
Abraham Töwfen Kinder in Ettin- 
gerbaum. Wenn ich recht bin, ijt 
der I. Onkel und fein Sohn Jakob 
geftorben. Alle Freunde, wo fie 


5 


auch fein mögen, find von ung berz- 
lich gegrüßet; jchreibet durch Die 
„Rundſchau“ oder brieflich, wir wer- 
den antworten. 
Gruß an Editor und Lefer. 
Sfaatu. Anna B. Löwen, 
Ponoka, Alberta, N. W. T. 





Außland. 





Karaguji, Gouvernement Oren— 
burg, den 15. Januar 1902. Werte 
„Rundſchau“! Sch wohne im Oren— 
burgichen und habe 80 Deßj. Land. 
Meine Kinder find auch alle bier, ha— 
ben fich alle verheiratet. Tochter 
Maria bat einen Peter Epp, früher 
Aleranderthal, wohnen jet im Sa— 
marjchen und haben 40 Deßj. Land. 
Jakob hat eine Tochter des Klas 
Ens, früher Brangenau, wohnt bier 
in Karaguj, bat auch 40 Deßj. Land, 
Kornelius hat eine Tochter de3 Hein 
rich Wedel, früher NRudnerweide, 
wohnt noch bei uns. Er foll Die 
Wirtſchaft wegitellen. Tochter Sarah 
bat einen Gerhard Spenft, früber 
Memrik, wohnt noch bei uns in der 
Sommerjtube. Bruder Korneliug 
Saat wohnt noch in Friedensruh, 
ihm ift jeine Frau geftorben und bat 
ſchon die zweite Frau. So viel ich 
gehört, find fie gejund. Meine 
Schweiter, Witwe Nickel, wohnt im 
Samarjchen; fie iſt ſamt allen ihren 
Kindern geſund. 

Nun möcht ich auch von 
wa3 hören, weil ich da 
Freunde und noch eine leibliche 
Schweiter habe, jo bitte ich dieſe 
Schweiter, wenn Du die „Rund— 
ſchau“ lieſeſt, jo berichte mir auch, 
wie e3 Dir geht. Meine Schweiter 
iſt eine geborene Katarina Iſaak, 
Margenau, ihr erſter Mann war 
Dietrich Warkentin, Petershagen, 
iſt in Memrik geſtorben; ihr jetziger 
Mann iſt Franz Neufeld, ſind von 
Memrik nach Amerika gezogen. Nun 
wende ich mich an meine Vettern 
und Nichten. Mein Vetter iſt ein 
Heinrich Frieſen, er iſt ein Knochen— 
arzt, ſeine Schweſter war eine Frau 
Jakob Wiens. Hätte gerne Nach— 
richt von ihnen und auch von Iſaak 
Harms Kindern. Wenn von Abram 
Sawatzkis Kindern noch wer am Le— 
ben iſt, möchte ein Lebenszeichen ge— 
ben. Meine Frau iſt eine geborene 
Margaretha Dück, Rückenau, und 
ihre Freunde von Sparrau ſind 
Abram Dücks Kinder 

Nun ſeid alle herzlich von uns 
gegrüßt; wir verbleiben Eure Ge— 
ſchwiſter im Herrn mit Pſalm 96. 
Jak. u. Margaretha Iſaak. 


Amerika 
ſo viele 





Kaltan, den 20. Januar 1902. 
Indem ich mit dieſem Aufſatze be— 
ginne, will ſich doch kein Trieb zum 
ſchreiben finden, werde daher auch 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Unterhaltung. 


Der Cempelhauptmann. 








Von Anton Ohorn. 





(Fortſetzung.) 

„Die Heimat, mein Giskala, Galiläa 
ruft nach mir!” Hatte dieſer zu Jonathan 
gejagt, „und ich finde feine Ruhe, weder 
Nacht noch Tag. Und noch eines ift es, 
was mich hinaustreibt. Was joll ich es 
Dir verhehlen! ch habe neben meiner 
Mutter noch fein Weib geliebt, ja ich 
babe als Efjäer keines angejehen. Da trat 
Deine Schweiter in meinen Weg, und 
meine Seele flammte plößlich auf in einer 
nie gefannten Glut. Durch meine Adern 
freift es ſtürmiſch, wenn ich fie fchaue, 
und in mein Herz fommt ein Begehren, 
das mich ängftigt. Laß mich fort — hin- 
aus — im Kampfe das brennende Blut 
zu fühlen — ich muß fort!" 

„Mein David“ — fo pflegte Jonathan 
den freund um ihrer Beziehungen willen 
zärtlich zu nennen — „weißt Du auch, 
daß es mich glüdlich macht, was Du 
fprihft? Daß Du meine Schwefter liebft? 
D, ich wollte die Stunde jegnen, könnt’ 
ich Euere Hände zufammenlegen zu ewi— 
gem Bunde, denn Mizpah ift gut und 
rein, und fie würde mit ihrer ftillen, mil- 
ben Art Dein feurig’ Weſen herrlich er- 
gänzen — —“ 

„D ſprich nicht jo — jeßt nicht! Rege 
mir nicht Wünjche auf, die fich niemals 
erfüllen können! Noch bin ich nicht3, noch 
babe ich nicht? gethan — wie dürfte ich 
aufichauen zu diejer Herrlichen..... nein, 
nein ! Fort, fort nach Galiläa !” 

Damit war er davongeeilt, aber bie 
Worte Jonathans brannten ihm in ber 
Seele und hatten feine Erregung auf das 
Höchfte gefteigert. Am anderen Tage hat- 
te er Mizpah allein angetroffen auf der 
Terraſſe. Bei ihrem Anblick verlor er den 
legten Reit feiner Selbitbeherrichung, er 
eilte auf fie zu und rief mit bebender 
Stimme ihren Namen. Das Mädchen er- 
Ichraf vor feinen brennenden Augen und 
wich unmwillfürlich zurücd, er aber bat, in- 
be3 er nach Atem rang: 

„D fliehe nicht vor mir — ich will Dich 
nicht erjchreden, Taube von Zion! — Aber 
ebe ich dies Haus verlafje, muß ich es ja- 
gen, weil es mir das Herz jonft zerjpren- 
gen müßte: Ich habe Dich lieb, Du Süße, 
wie nur ein Menjch den anderen lieben 
fann und gäbe tropfenmweije für Dich mein 
Blut... aber ich weiß, daß ich Dir jegt 
nicht mehr jein fann, als ber Stein, wel- 
chen Dein Fuß tritt. Doch ich werde hin- 
ausziehen, ich werde Thaten thun, und 
wenn das Baterland befreit ift, und wenn 
der Kranz ber Helden um meine junge 
Stirn liegt, dann werde ich wiederkom⸗ 
men und fragen: Mizpah, bin ich nun 
Deiner wert? — Darf ich fommen, Miz- 
pah ?“ 

Der ſchlanke Mädchenleib zitterte bor 
ängftlicher Erregung ; das ſtürmiſche We- 
fen des Mannes machte fie unruhig und 
fie fand feine Antwort; ba rief er, ihre 
Bewegung wohl mißdeutend: 

„D fprich nicht — nicht jegt, Mizpah — 
und jei es Glück oder Unheil — nicht in 
biefem Augenblide will ich es wiſſen. 
Aber lege mir — und wäre es aus Mitleid 
— Deine weißen Hände nur einen Augen- 
blid auf die Heiße Stirn — noch hat ja kei— 
ne Frauenhand außer der meiner Mutter 
meine Loden berührt!“ 

Er ftürzte zu ihren Füßen und um— 
fchlang ihre Kniee, und Hingerifien von 
jeiner Erregung, unbewußt beinahe, legte 
fie die zitternden Hände auf jein dunkles 


Haar. Es war nur ein Augenblid, dann 
ftürzte er gleich einem Sinnlojen von dan- 
WR 

Eleazar Hatte es durchgejegt, baß bie 
Ehriften ungehindert die Stadt verlafien 
konnten. Bor dem Herobesthor hatten fie 
ſich gejammelt, eine Schar von Männern, 
Frauen und Kindern. Auf einem Wagen 
führten fie den alten Jakob, ber jehr hin- 
fällig geworden war, in ihrer Mitte, und 
fie jangen ein frommes Lied, ba fie fort- 
zogen aus ber Heimat gegen Bella. Als 
fie da3 Cedronthal überjchritten Hatten 
und von dem Berge Skopus noch einmal 
binüberjchauten nach der herrlichen Stadt, 
da wurde -manch einer übermannt bon 
Wehmut. „Leb’ wohl, Jeruſalem! — Der 
Herr fei mit Dir, unjere Heimat, fchöne 
Stadt Davids!” riefen fie, und man hörte 
haibverhaltenes Weinen und Schluchzen. 
Als Jakob dies vernahm, jagte er laut: 

„Was weinen und Hagen fie? — Wo ge- 
ben wir benn hin, wo unjer Herr und Hei- 
land nicht mit uns ginge? — Sind wir 
nicht überall in jeine Hand gezeichnet ? 
Und wo ijt unjere Heimat ? — Bei ihm, 
oben bei dem Bater ! — Weinet nicht! 
Die da unten wohnen, fie mögen meinen, 
denn an ihnen erfüllt fich des Herrn Wort: 
Wie oft habe ich Euch jammeln wollen, 
wie eine Henne ihre Jungen unter ihre 
Flügel jammelt, aber Ihr Habt nicht ge- 
wollt! — Sehet, Euer Haus wird Euch öde 
gelafjen werden !” 

Da überkam die Heine Schar wieder her 
fromme, ſtarke Glaubensmut, und getrö- 
ftet im Herrn wanderten fie weiter. 


Elftes Kapitel. 
Der Anfang vom Ende, 


Kaiſer Nero befand fich bei den olympi- 
fchen Spielen in Griechenland. Er war 
jelbft als Wagenlenfer und Sänger aufge- 
treten und blähte fich im wohlfeilen Gie- 
geöglanze, denn wer hätte wagen jollen, 
mit einem Nero in die Schranken treten 
und ihn befiegen zu wollen? — Das edle 
Volk der Griechen vergaß jeiner großen, 
herrlichen Be:gangenheit und kroch in 
Demut vor dem römijchen kaiſerlichen 
Bluthund und gab dem Unmürdigen die 
höchſten Ehren, die es noch zu geben hat- 
te, die Siegesiränge bei feinen berühmten 
Spielen. Und Nero war für eine Stunde 
wieder glüctich in feiner befriedigten Ei- 
telteit. 

Da war bie Kunde eingetroffen von 
ber Niederlage, die Ceſtius Gallus durch 
die Juden erlitten hatte, und niemand 
wagte dem Cäſar davon zu jprechen; einer 
der Höflinge ſchob es dem anderen zu, bis 
der Unteriten einer fich der jchlimmen 
Aufgabe unterziehen mußte. Uber Nero 
geriet nicht in Wut, jondern durch den 
weiblich-üppigen, jchwammigen Riejenleib 
lief e3 wie ein Zittern der Angſt. Er 
bangte vor diefen Juden, al® wären fie 
imſtande, jeinen Thron zu ſtürzen. Aber 
als er fich geiammelt, rief er den Bräfel- 
ten jeiner Brätorianer : 

„Schafft mir diejen Hund, ben Ceſtius 
Gallus herbei !" jchrie er. — „Schafft ihn 
mir, daß ich die vernichteten Legionen von 
ihm verlange oder ihn vernichte I” 

„Geftius hat die Niederlage nicht über- 
lebt, Herr !” 

„Tot? — Daß ift jchade! Ich Hätte die 
Beſtie gern noch einmal bei lebendigem Lei⸗ 
be geiehen! — Was nun ? Wen joll ich ins 
Zudenland ſchicken? — Er muß zuverläſ⸗ 
fig jein und doch eine ftarfe Hand haben, 
denn der jüdijche Trog muß brechen! Bei 
allen Göttern — ich will’3 !" 

„Herr, ſchicke den Veſpaſian — er ift 
treu und ftart und von ehernem Willen I“ 

„Beipafian ?" — Das Auge Nerod mwur- 
de finfterer und bie ſchwere Unterlippe 


ſank im Unmute tiefer. — „Beipafian hat 
geichlafen bei einem meiner Schaujpiele !” 
„Berzeih ihm, Herr !” bat der dem tüch- 
tigen Feldherrn befreundete Präfelt — 
„er ift ein Kriegsmann und ohne Ber- 
ftändnis für die Künfte, und böten Miner- 
va und Apoll auch jo leuchtende Gaben, 
wie nur mein bober kaiſerlicher Herr fie 
ſchafft zum Entzüden ber Welt... VBeipa- 
fian kennt nur den kriegeriſchen Mars.” 
Der Raijer fühlte ſich gejchmeichelt, 
über jein feiftes Geficht lief ein Lächeln, 


und mit beiden Händen faßte er nach dem 


Kranze, ben er um bie Stirne trug, um 
fich zu vergemwifjern, daß er daß Symbol 
des Sieges noch beige, dann ſprach er: 

„So berufe mir Beipafian, daß er bie 
Juden unterwerfe !*... 

So war ed gefommen, daß der tüchtig- 
fte römische Feldherr im Winter des Jah 
te3 67 nach Btolomais gegangen war, um 
dort feine Vorkehrungen für den Feldzug 
zu treffen. Und bier fammelten fich um 
ihn die Getreuen der Römer, unb das 
Vetter begann fich zufammenzuziehen, 
das vernichtend über die Juden hereinbre- 
chen jollte. Hierher führte der Sohn des 
Beipafian, Titus, von Alexandrien her 2 
Legionen, die 5. und bie 10., wilde Deku— 
manen, deren erbarmungsloje Graujam- 
keit die alexandriniſchen Juden bereits er- 
fahren Hatten. Hierher fam Malchos, der 
König der Nabatäer, mit feinen trefflichen 
Bogenſchützen, ſowie Agrippa mit der ſchö— 
nen Berenice, deren Zauber ſelbſt Titus in 
Feſſeln ſchlug. 

Im Frühling 68 konnte Veſpaſian mit 
50,000 Mann aufbrechen gegen Galiläa. 

Hier Hatte Joſeph fich als Statthalter 
eingerichtet und es ſchien, als ob er es 
ernftlich meine mit der Sache feines Vol- 
kes. Er hatte ein Synedrium von 70 Män- 
nern eingejebt, zahlreiche Truppen aus- 
gehoben, fie nach römiſchem Brauche ein- 
geübt, Städte befeftigt, Vorräte einge- 
ichafft und felbft den Palaſt des Antipas 
in Tiberia3 zerftören lafjen, weil gegen 
die Beftimmungen des Geſetzes Tierbilder 
fich daran befanden. Troß alledem aber 
fand er bei ben Patrioten in Galiläa fein 
volles Vertrauen, zumal jeitdem Kohan- 
nes von Giskala in feiner Vaterſtadt er- 
fchienen war. 

Das feurige Wejen des Jünglings hatte 
zunächft in feiner Heimat und deren Um— 
gebung, bald aber auch darüber Hinaus 
die Gemüter mächtig entflammt: Er hatte 
nicht lange nach jeiner Ankunft von dem 
Statthalter die Erlaubnis verlangt, das 
in den obergaliläiichen Dörfern aufgeipei- 
cherte Faijerliche Getreide verfaufen zu 
dürfen, um mit dem Erlös die Mauern 
von Giskala aufzubauen, und Zofeph Hatte 
e3 anfangs verweigert und feine Zuftim- 
mung erjt gegeben, ald man in feiner 
nächften Umgebung jelbft ihn einen An- 
bänger der Römer zu nennen begann. 
Aber feine Erbitterung gegen Johannes, 
den er ald einen Rebellen gegen jeine Au- 
torität anjah, war noch geftiegen, und er 
dachte daran, ihn zu vernichten. 

Doch ber begeifterte Held von Giskala 
war auf jeiner Hut und beobachtete alle 
Blößen, bie Joſeph fich gab. Aber er war 
bon rauber und feuriger Ehrlichkeit, wäh⸗ 
rend jeinem Gegener rüdfichtslofe Lift, Be- 
fchlagenbeit und glänzende Beredjamteit 
zur Berfügung ftanden. So hatte diejer, ala 
einige Jünglinge aus Dabarika die Frau ei- 
nes hohen königlichen Beamten auf einer 
Reife fingen und fie ſamt ihren Schäßen zu 
Joſeph brachten, die Beute an König Agrip- 
pa geſchickt, obwohl er vorlog, fie für den 
Nationalichag nach Zerujalem zu jenden. 
Damals Hatte Johannes ihn verklagt bei 
dem Hohen Rate, und diejer hatte auch 
Abgejandte geichickt, um den unzuverläjji- 
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gen Statthalter tot oder Ichend nach Je— 
rujfalem zu bringen. Diefer aber, ge- 
warnt durch das Synedrialmitglied Joſua 
ben Gamala, das er einft in Rom befreit 
hatte, ließ die Gejandten bei Gabara durch 
feine Trabanten abfangen, jeine Anhän- 
ger unter die Waffen treten, ftellte fich ala 
ein Opfer ber Bosheit des Johannes Hin 
und wußte die Menge jo zu erregen, daß 
man die Gejandten töten wollte, die er 
nun mit gutgejpielter Großmut rettete, 
Dann ſchickte er aus vielen Orten Einfäl- 
tige und ihm Ergebene nach Serujalem, 
die jeine Verwaltung auf das Höchite prie- 
fen, jo daß er wieder in feinem Amte be- 
fätigt wurde. Nun ließ er durch Herolde 
Johannes und feine Anhänger bei Andro» 
bung jchmwerer Strafen zur Niederlegung 
der Waffen auffordern, überfiel und plün- 
berte jelbjt Gisfala, und erreichte, daß bei 
Johannes nur etwa 2000 jyrifche Flücht- 
linge au3bielten. Aber im Herzen ftanden 
zahlreiche Patrioten doch auf deſſen Seite. 

Das Schlimmifte aber war, dab durch 
diejes Treiben Joſephs Galiläa zerriſſen 
war zu einer Zeit, in welcher e3 feine Ei- 
nigfeit ganz beſonders gebraucht hätte, 
denn Beipafian z0g mit feinem Heere her- 
an. Er hatte Sepphoris bejegt, ohne Wi— 
derftand zu finden und Gabara eingenom- 
men und verbrannt — die Bevölkerung 
mar teil3 ermordet, teils in die Sklaverei 
verfauft worden — und ber Statthalter 
von Galiläa ſaß in Tiberiad und fand 
nicht den Mut, den Römern entgegenzu- 
treten. Nur um den Schein zu retten, 
hatte er Boten nach Jerufalem gejchidt, 
um bon dem Synebrion Berftärfungen zu 
erbitten, in Wirklichfeit erwog er, ob es 
nicht das bejte jei, zu den Römern jelbft 
überzugehen, in deren Hand nach jeiner 
Ueberzeugung doch zuleßt der Gieg blei— 
ben mußte. 

So lag er eines Tages auf den weichen 
Bolftern jeines Ruhebettes und hörte auf 
die Nachrichten, die fein Vertrauter, Sa— 
bulon, ihm brachte. Sie lauteten wenig 
erfreulich, und das Angeficht des Statt- 
halters war finfter. Der andere war gan 
nahe an ihn herangetreten und flülterte: 

„Dann Habe ich noch eine Kunde. Ein 
römischer Bote hat heimlich Eingang ge- 
funden und dieſen Brief für Dich ge- 
bracht !" 

Sabulon reichte Joſeph ein Kleines Tä- 
felchen, in welches die Worte eingefraßt 
waren: „Weberliefere Galiläa, und Rom 
wird Dir's lohnen, wenn Jeruſalem ge- 
fallen. Wideritand iſt nutzlos und Dein 
Berderben! Beipafianus.“ 

Sinnend richtete der Statthalter fich 
auf, und fein Vertrauter ſprach: 

„Ich weiß, was dort gejchrieben ift und 
noch mehr. Gieb Jotapata preis ohne 
Schwertichlag, und der Römer will Dir 
Dein Haus mit Gold füllen, doch den Wi- 
derip.nitigen jchlägt er al3 Aufrührer ang 
Kreuz!“ 

„Wo ift der Bote?" 

„Fort — er wollte nicht einem ungemij- 
fen Schickſal ftand halten, da er Deine Ge- 
finnung nicht kannte, und zudem, feine 
Sendung war erfüllt.“ 

„Und was meinjt Du, Sabulon ?“ 

„Hm — ich bin nicht Statthalter... ." 

„Und wenn Du's wäreft?.. .” 

„So wollt’ ich lieber römijcher ala jübi- 
fcher ſein.“ 

„Du bift fein Jude...” 

„Sch bin Amoriter, aber ber befte Zube 
ift der, der es wohlmeint mit jeinem Volle 
und es nicht ohne Not der Schärfe bes 
feindlichen Schwertes opfert.“ 

„Es ift Wahres in Deinen Worten... 
ich will überlegen, ob jich Jotapata Halten 
läßt!... Was ift das für ein lautes Trei- 
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ben, mie Schritte und Stimmen vieler 
Menichen ?“ 

Ehe Sabulon noch hinausgehen konnte, 
eilte ein Diener herein: 

„Herr, um ben Palaſt jammelt fich das 
Boll, und der Mann, den Du geächtet 
haft, ift in Tiberias eingedrungen mit jei- 
nem Anhang, und die Menge ftrömt ihm 
zu —* 

„Wer? — Johannes aus Giskala?“ rief 
Joſeph beinahe entjegt, und unmittelbar 
darauf rief eine helle Stimme: 

„Derjelbe,“ und der Bahafte ftand vor 
ihm. Johannes war kräftiger und männ- 
licher geworden. Selbſtbewußter Mut 
prägte fich in feiner ganzen Erjcheinung 
aus, und mit den leuchtenden, zornigen 
Augen jah er nach dem erbleichenden 
Statthalter, der fjchnell genug feine Faj- 
jung mwiederfanbd. 

„Wer erlaubt Dir, Hierher zu kommen 
und jo bei mir einzutreten ?” rief er zor— 
nig. 

„Das Volk von Galiläa, das durch mei- 
nen Mund zu Dir redet !” 

„Welche Sprache erfühnft Du Dich vor 
mir zu fprechen, Frecher?“ 

„Die Sprache des Mannes, der jein 
Volk liebt und es nicht verraten und ver- 
fauft jehen will an Rom!” 

Sofephus erbleichte einen Augenblid, 
dann rief er: 

„Herbei, ihr Trabanten! Ergeift diejen 
da! In den Kerfer mit ihm!” 

Wohl eilten einige Bemwaffnete auf den 
Ruf herbei, aber Zohannes jah fie mit jei- 
nen flammenden Augen an, daß fie jcheu 
zurückwichen, indes er zu dem Statthalter 
fagte: 

„Wage nicht, was Dir den Untergang 
bringen muß! Tritt hinaus auf bie 
Straße oder auf das Dach Deines Haujes 
und fieh hinab! Die Taujende, die um 
Deine Thore fich drängen, ſie ftehen Hin- 
ter mir, und weißt Du, was fie verlan- 
gen ? — Horch!“ 

Eine Sekunde fang herrichte Stille, 
dann Hang es dumpf und Hunbdertftim- 
mig: „Nach Zotapata ! Nach Jotapata !" 

„Auf, Statthalter von Galilän! Thu’ 
Deine Pflicht! Soll Jotapata, das Boll- 
werk Galiläas, das die Natur jelbit befe- 
ftigt und unüberwindlich gemacht, fallen 
wie Gabara und Sepphoris? — Wir mol- 
len, wenn e3 fein muß, unter jeinen 
Trümmern und begraben, aber Deine 
Leiche darf dabei nicht fehlen, Joſeph ben 
Mathia! Ich habe Dir veriprochen, Dei- 
nen Wegen zu folgen — ich löſe mein 
Wort!” 

Bornbebend befahl der Statthalter aufs 
neue jeinen Kinechten, Johannes zu er- 
greifen, dieſer aber erhob jein Schwert... 
doch ehe ed noch zum Kampfe fam, dräng- 
te e3 bereit3 zum Eingang des Gemaches 
herein. Gebräunte Gefichter, finiterzur- 
nige Augen, geballte Fäufte und blinfende 
Waffen jah Joſeph plöglich vor fich, und er 
erbleichte. 

„Was wollt Ihr alle?” jtammelte er, 
und „Nach Jotapata!“ drüöhnte ihm der 
Ruf entgegen. 

„Auf, Statthalter, gegen den Feind!" 
rief Johannes. „Wir gehen nicht ohne 
Dich und Du nicht ohne und. Auf Jota- 
pata jteht Galiläas Heil und Jerujalems 
Hoffnung ; beides ſoll nicht zu Schanden 
werben . . .“ 

„So laßt mir Zeit, zu rüſten und vor— 
zubereiten!” ſagte endlich Joſeph, aber 
mit fjchneidendem Hohne ermwiderte Jo— 
hannes: 

„Warum nicht auch zu fliehen und zu 
den Römern überzugehen? — Laß Deinen 
Neitern gebieten und nimm Deine Waf- 
fen, mehr braucht es nicht. Wir alle, das 
Volt, find fertig zu Kampf und Streit 
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Eine Stunde wollen wir Dir geben, mehr 
nicht — denn auch die Römer eilen, und 
Jotapta wartet auf jeine Berteidiger I” 

„Bin ich Statthalter von Galiläa oder 
bift Du es?“ fchrie Joſeph mit neu auf- 
wallendem Zorne. 

„Du bift es, und mit allen Ehren mwol- 
len wir Dich nach Jotapata bringen, auch 
ganz ficher — darum zögere nicht, das 
Volk von Saliläa hat lange Geduld, aber 
da3 Blut von Gabara und Sepphoris hat 
es aufgeregt, und es thut nicht gut, es zu 
teisett ....” 

„Nach Jotapata!“ brüllten wieder alle 
die Eingedrungenen, und wie ein dum— 
pfes, grollendes Echo drühnte es von 
draußen ber nach. Sofeph erkannte, daß 
er nachgeben mußte und erklärte fich dazu 
bereit. Eine Stunde jpäter zog er an ber 
Spiße einiger Tauiende Bewaffneter aus 
dem freundlichen Tiberiad; fingend und 
fiegesgewiß zog die Menge vor ihm und 
Binter ihm ber, er aber war bleich und 
jchweigend und finfter und warf immer 
wieder Blicke vol ftummen, heißen Haſſes 
auf Zohannes, der nicht ferne von ihm 
ritt. 

Die Lage der Feitung Jotapata war ei- 
ne jehr günjtige. Der Zugang war nur 
möglich durch fchmale Engpäffe und durch 
Thäler, die leicht genug unwirtlich und 
ichwer paifierbar gemacht werden fonn«- 
ten, und außerdem waren die Befeſtigun— 
gen ſtark genug, jo daß eine nicht allzu 
große, aber mutige Schar auch ein ziem- 
lich anjehnliches Heer mit Erfolg aufhal- 
ten konnte. Joſeph jchien fich in die Ver— 
bältnifje zu finden, denn ala die Römer 
beranfamen, wies er die Aufforderung zur 
Uebergabe zurüd und traf alle Anftalten 
zu energijchem Widerftande. Aber auch 
den Römern lag daran, die Beite bald au 
bezwingen. Sie berannten biejelbe wie— 
derholt, doch ohne Erfolg, und jo gingen 
fie daran, diejelbe auszuhungern. Aber 
ber unermübdliche Johannes hatte für rei- 
che Vorräte gejorgt, und Beipafian er- 
fannte, daß er lange bier liegen könne, 
wenn nicht das Glück ihm zu Hilfe käme. 
Nun fuchte er die Belagerten zu ermüden, 
indem er bei Tage und Nacht fie beläftig- 
te, aber vierzig Tage hatten die Juden, 
vor allem durch Johannes angefeuert, 
Widerftand geleitet und jeder Verjuch, fie 
zu überrumpeln, war mißglüdt. 

Am Abend eines heißen Kampftages 
ichritt Sojeph in feinem Gemache auf und 
ab. Schmweigend jah jein Vertrauter, der 
Amoriter Sabulon, der in der Nähe des 
Eingangs jtand, nach ihm Hin, und da je- 
ner ihn nicht anredete, begann er jelbit: 

„Du dauert mich, Statthalter von Ga- 
Iiläa I" 

Da fuhr der andere herum mit finfterer 
Miene: „Warum ?“ 

„Weil ich Dein Schickſal vorausjehe. — 
Du fälit Hier entweder unter dem 
Schwerte der Römer, oder fie werden 
Dich an den Kreuzgalgen jchlagen, und ed 
ift fchade um Dich — Du fünnteft ein an— 
gejehener Mann jein im römijchen Reiche 
und bei Deiner Gelehriamleit berühmt 
werben bis in die jpäteiten Tage.“ 

Da Zojeph jchwieg, fuhr Sabulon, nä- 
ber tretend, mit leijerer Stimme wie der 
Berjucher fort: 

„Meinft Du dem jüdijchen Volke zu nüt- 
zen, wenn Du hier aushälft bis zum leh- 
ten Manne ? — Wie lange wird es wäh— 
ren, jo muß Jotapata doch fallen... . und 
das Schickſal Jeruſalems kann nicht auf« 
gehalten werben.“ 

„Was aber joll ich thun?“ fragte Joſeph 
finfter. 

„Hm! — Du kennſt ja Rom — es weiß 
furchtbar zu ftrafen und glänzend zu loh— 
nen, und bis heute bat fein Volk der Welt 


ihm widerſtehen können. Ein Freund 
Roms zu beißen ift ein ftolzer Titel und 
ein einträglicher zugleich . . .“ 

„Sol ich Jotapata ausliefern?... 
Kann ich’3 überhaupt? — it nicht die- 
jer Giskaler Hinter allen meinen Schritten 
ber? — Unb er bat taufend Hinter fich, 
die mich fteinigen würden, wenn ich bon 
Uebergabe reden wollte, jelbit wenn nichts 
anderes uns retten könnte!“ 

„Er Bat einen Teufel in fich, er und Jo— 
natban, aber er wird fallen in der Stun- 
de, ba Du Roms Freund wirft!” 

„Und was wird die Nachwelt jagen ? 
Man wird erzählen: Joſeph hat jein Volt 
verraten... .” 

„Es kommt darauf an, wie e3 gemacht 
wird, Herr!” jagte mit Iuftigem Lächeln 
der Amoritor. 

„Das verftehe ich nicht, Sabulon !“ 

„Nun, was brauchit Du mit den Rö— 
mern zu verhandeln ? Denke Dir, ein Ue- 
berläufer zeigte ihnen einen heimlichen 
Weg nach dem jch vachverteidigten Ce— 
bernthore. Dort eilteft Du ihnen entge- 
gen und würdeft gefangen.” 

„Und wenn fie mich dennoch an das 
Kreuz jchlügen ?“ 

„Herr, Du weißt, ich hab’ Dich lieb und 
möchte Dich in Ehren ſehen! Es wäre ja 
auh mein Schaden nicht. — Sch will, 
wenn Du es genehmigft, der Ueberläufer 
fein. Sch komme heimlich hinaus in? La- 
ger — darüber jei ohne Sorgen — bann 
wird Beipafian morgen gegen Abend ei- 
nen Sturm unternehmen gegen das obere 
Thor, um alle Aufmerkiamteit dahin zu 
lenten, und während defjen führe ich eine 
römische Schar auf der Höhe des Paſſes, 
der das Cedernthor fichert, heran. Sie 
werden, wenn Du hier die Wachiamfeit 
ablentit, die Mauer erfteigen und das 
Thor Öffnen. Dann wirf Dich ihnen ent- 
gegen und laß Dich umzingeln — jo ift 
Dein Name und Deine Waffenehre geret- 
tet, und Bejpafian wird mwiflen, was er 
Dir ichuldet.... .” 

Mit rajcheren Schritten ging ber Statt- 
halter auf und ab, indes ber andere ihn 
mit feinen jchlauen Augen verfolgte. Der 
ehrgeizige Streber erwog, was ihm nüß- 
te; was fonnte Jeruſalem und das Ju— 
denland ihm gewähren ? Es war dem Un- 
tergang geweiht, ihn aber wintte in Rom 
Ehre und Reichtum. Die glänzenden Bil- 
der der Hauptjtadt Neros, die einft ıhm 
jch.n die Sinne beftrictt Hatten, tauchten 
mit ihrem verführeriichen Reiz vor ihm 
auf... und er vermochte dem Berjucher 
feinen weiteren Widerftand zu leiſten. 
Leije jprachen die beiden noch eine lange 
Weile, dann entfernte ſich Sabulon mit 
einem vergnügten Lächeln um die breiten 
Lippen. 

Zwei Tage jpäter um die Abendzeit 
ftand Johannes mit feinem Freunde auf 
dem Walle und fpähte hinaus nach dem 
Lager der Römer 

„Wir werden heute noch Arbeit haben,“ 
jprach er — denn da drüben regt es fich 
unheimlich, aber jie werden fich die Köpfe 
einrennen an dieſen Mauern, und Eleazar 
wird uns nicht im Stiche laſſe; er weiß, 
was Galiläa und Fotapata gilt. Siehjt 
Du, wie gut es war, daß ich ben Fuchs 
aus jeinem Bau in Tiberias herausholte ? 
— Hier muß er Patriot jein, er mag wol- 
len oder nicht !“ 

„Und duch traue ich dem Statthalter 
nicht,“ jagte Jonathan; „abgejehen da- 
bon, daß er uns beide haft, ift er unehr- 
lich gegen alle, die e8 gut meinen mit un- 
ferem Volke, und wenn ich ihn anſehe, 
dann leje ich in jeinen jcheuen, finjteren 
Blicken etwas wie Verrat !” 

„Er wird ihn nicht üben können. Sch 
lafje ihn nicht auß ben Augen ; er ift beob- 


achtet von unjeren Treueften, bie mir bon 
jedem feiner Schritte Kenntnis geben, und 
ehe er den Berrat ausgeübt hat, ift er ge- 
fallen... Doch horch! Ich höre durch ben 
Abend deutlich die römischen Signale, und 
mwenn nicht alles täufcht, jo ſammeln fich 
bie Legionen ...“ 

In dieſem Augenblide erichien Joſeph 
aufdem Walle. Finfter und ernft jah er 
nach den beiden freunden, deren Gruß er 
faum erwiderte, bann gab er jeine Befeh- 
le, denn auch er ſchien fich Har zu fein 
über ben bevorftehenden Angriff. Die Zu- 
ben jammelten fich auf der Mauer um ih- 
re Feldzeichen, Steinichleudern und Wurf⸗ 
majchinen wurden berbeigeichafit, ſowie 
große Gefäße mit fiedendem Waſſer und 
Del, um damit die Anftürmenden zu be- 
gießen, und Sohannes fagte zu jeinem 
Freunde: 

„Mitunter will mir's jcheinen, als thue 
ih ihm Unrecht. Iſt Sotapata befreit, 
dann will ich ihn um Verzeihung bitten !” 

zer römijche Angriff ließ nicht lange 
auf fich warten. Bon allen Seiten brach 
ed mit einem Male heran, jchmetternde 
Trompeten erflangen und hunbertftimmi- 
ger Zuruf, Mauerbrecher und Widder 
bröhnten gegen die Wälle und gegen das 
fefte obere Thor, aber auf ber Mauer 
ftanden die Scharen der Bogenjchügen 
und ließen einen Pfeilregen hinabfaujen 
auf die Angreifer, indes andere wuchtige 
Steine jchleuderten.... Geheul des Zor⸗ 
ned, des Mutes und des Schmerzes mijch- 
te fich, und immer wilder ward daß Toben. 
Die beiden Freunde, entflammt vom Kam- 
pfe wie immer, ftritten an den gefährdet- 
ften Etätten und befeuerten durch That 
und Buruf die Genofjen. Ab und zu jahen 
fie auch die Gejtalt des Statthalters auf- 
tauchen, der, wie e3 jchien, mit Umficht 
und Kaltblütigleit die Verteidigung ei- 
tete. 

Die Abendjchutten Hatten fich lange 
über die Veſte und über die Kämpfenden 
geientt, Fadelglanz von unten und oben 
beleuchtete die Scene, und die Römer bat- 
ten jelten noch jo erbittert und anhaltend 
geitritten. Da drängte fich auf dem Walle 
ein gebräunter Mann in größter Erre- 
gung durch bie Kämpfer zu Johannes und 
rief ihm halblaut zu: 

„Der Statthalter ift joeben nach dem 
Gedernthor gezogen mit einer Heinen 
Schar !" 

Johannes erjchrad, denn in demjelben 
Augenblide ichon durchzudte ihn der Ge- 
dankte an einen Verrat. Aber er wollte 
feine Unruhe unter die Kämpfenden mwer- 
fen, und jo raunte er nur dem freunde 
zu: „Auf, ſammle unjere Leute und laß 
uns nach bem Cedernthore eilen |“ 

Bald darauf bewegte fich rajch eine grö- 
Bere bewaffnete Schar burch die Gaſſen in 
der Richtung diejes Thor, aber noch ehe 
e3 völlig erreicht war, erkannte Johan⸗ 
nes, was geichehen war. Er vernahm den 
Kriegsruf der Römer, und dad Monblicht, 
das eben jet voll und glänzend burch die 
Wolten brach, ließ ihn erkennen, daß bie 
Feinde die Mauern erftiegen und das 


Thor erbrochen Hatten. Im breiten 
Schwalle fluteten fie herein, ohne Wider- 
ftand zu finden bei dem Haufen, den ber 
Statthalter hierher begleitet hatte. 
„Schreit Verrat durch die Gaſſen!“ rief 
Johannes — „halt’ aus, Joſeph ben Ma- 
thia — hier fommt Hilfe!” — und mwäh- 
rend rwildes Rufen durch die Nacht jchall- 
te, drang der Giskaler mit rajender Eile 
vorwärts gegen die Römer. Da jah er, 
wie der Statthalter jeine Waffe wegwarf, 
und wie deſſen Genoſſen dem Beifpiel folg- 
ten. Bon einer wahnfinnigen Wut erfaßt, 
eilte Johannes heran, um jein Schwert 
dem Berräter in die Bruft zu ftoßen, aber 
zwijchen ihn und Joſeph ichoben fich im- 
mer dichtere römische Scharen, und er er- 
fannte, daß bier alles verloren war. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Es ift doch befjer, man läßt ich 
von der Gemeinde vorjchreiben mie 
man fich Eleiden joll al3 von der 
fafter- und launenhaften Göttin — 
Mode. 





In der Gemeinde wollte er fich 
feiner Ordnung fügen; aber im Lo— 
genraum führt er mit Schafsgeduld 
ein unendlich langes und widerfinni- 
ges Ritual aus. 


Der denkunfähigen Mafje kommt 
alle Uebernatürliche und Widerfin- 
nige äußerjt hband- und mundgerecht 
vor, wie dem Kinde die Märchen- 
(ogif. 

Die ſchlimmſten „geheimen Gejell- 
ſchaften“ find die, wo geile und faule 
Menſchen zujammentommen, ihre 
Nächſten durchhecheln und Dinge ſa— 
gen, die man öffentlich nicht unge- 
ftraft jagen dürfte. 





Diphtherie. 


Bei dem eriten Anzeichen von 
Diphtherie in dem Halſe eines Kin- 
des Schließe Thüren und Fenſter des 
Bimmers, jo daß feine Luft ein- 
dringt, jodann nehme einen Blech- 
becher und jchütte gleiche Teile von 
Teer und Terpentin hinein. Halte 
hierauf das Gefäß über ein Feuer, 
jo daß das Zimmer durch die hier- 
durch erzeugten Dämpfe gefüllt wird. 
Der Kleine Patient wird bei Einat- 
mung dieſer Dämpfe huſten und alle 
entjtandenen Krankheitsfeime aus- 
werfen und die Dipbtherie verjchwin- 
det. Die Dämpfe von Teer und 
Terpentin löjen die im Halje vor- 
bandenen Bläschen auf und bringen 
die Erleichterung, welche tüchtige 
Aerzte vergebens zu erzielen trachte- 
ten. 





Aus Hampton, Neb., berichtet 
man una vom 13. März, daß die 
Leute mit Haferfäen beginnen. 





Adrehveränderung. 
Corn. 8. Unruh verändert jeine Adrefie 
bon Parker, S. Dak, nach Rofthern, Sas- 
fatchewan. 


Briefkalten, 


Gerh. N. Thieffen, Gnadenthal. — Ihre 
Beftellung ift Hier feiner Zeit promt abge- 
gangen. Werbe noch einmal jchiden. 








W. Schmidt, Großfürjtenthal. — Das 
Geld Haben wir erhalten, aber nicht die 
Beitellung. Jetzt laſſen Sie und auch wiſ⸗ 
fen, wie ihre Poftftation heißt, dann wird 
alles gut. 





Abr. Nichert, Hochfeld. Nach Ihren 
Randesgejeten kann ja einem, ber Schul» 
ben bat, bie Erlaubnis zur Auswanderung 
oder auch nur zu einem Neilepaß ind Aus- 
land verweigert werben. Wir können hier 
feinem Menichen verbieten „Freitickets, 
nach Rußland zufchiden. Dort aber kün- 
nen die Gläubiger Proteft gegen die Aus 
wanderung einlegen. 


Million. 


Cor. Dauphin & Amber Sts., 
Phila., Pa., den 18. Feb.1902. Lie— 
be Rundjchaulefer! „Denn Gott der 
Herr ift Sonne und Schild, der Herr 
giebt Gnade und Ehre; er wird fein 
Gutes mangeln lafien den From— 
men.“ Dieje Verheißung ift ung in 
leßter Zeit beſonders Eöjtlich gewor— 
den, denn immer wieder aufs neue 
durften wir erfahren, daß der Herr 
wirklich für die Seinen jorgt, und 
oft in einer Weife, wie man e3 gar 
nicht erwartet hätte; zumeilen durch 
Kiſten mit Proviant, dann durch 
Briefe mit Geld und wiederum durch 
Beiträge von Kleidern oder Beitjchrif: 
ten. Vor einigen Wochen gingen wir 
zurPennſylvania Bible Society, um 
einige Bibeln zu faufen. Nachdem 
wir ſechs Stück bejtellt hatten, ſagte 
der Clerf: „Wir wollen Ihnen die 
Bibeln diefes Mal jchenfen.“ Su 
forgt der liebe Gott überall für ung, 
und wir werden unmwillfürlich an die 
Stelle erinnert, wo es heißt: „obzwar 
ein Weib ihres Kindleins vergefjen 
mag, jo will doch der Herr jeine Er- 
löften nicht vergejien.“ Und weil es 
jeine Sache iſt, jo wird er auch da— 
für forgen, daß wir feinen Mangel 
leiden. 

Unjern beiten Danf den lieben 
Freunden, die ihre Gaben durch die 
Home and Foreign Relief Commij- 
fion einjandten. 

Bruder und Schweiter A. D. Wen- 
ger hielten fich einige Tage als liebe 
Gäſte unter uns auf. 

Einige Kinder haben gegenwärtig 
die Majern. 

Die Berfammlungen werden gut 
bejucht. Bruder Peter Sour pre— 
digte am 16. und Bruder Jeſſe Mad 
wird am 2. Mai, jo der Herr will, 
das Wort Gottes predigen. 

Sollten unter den Leſern jolche 
da fein, die Freunde oder Verwandte 
in der Stadt haben, welche feinen 
Gottesdienst bejuchen, jo joll eg ung 
zur Freude gereichen, die Namen 
und Adreſſen folcher Perſonen zu 








erfahren, damit wir fie auffuchen 
fünnen. 
Betet für die Arbeit bier. 


Schweſter im Herrn, 


Eure 


Mary. 





(Fortjegung von Seite 5.) 


nicht viel jchreiben, damit auch ande— 
ren SKorrefpondenten noch Raum 
übrig bleibt. 

Das Wetter ift gegenwärtig jehr 
ichön, oftmal3 haben wir um dieſe 
Zeit große Kälte, auch zumeilen 
Schneeftürme, jet aber iſt e3 ziem— 
fih ftil, und die Schlittenbahn ift 
gut; das Feld ift überall tief mit 
Schnee bededt, und die Winterjaat ift 
gegen Froft geſchützt. 

Wir haben erjt den hafben Winter 
durchlebt, und fchon hört man bie 
und da jagen: „ich werde nicht mit 
Futter auslangen und find noch drei 
Monate da wir füttern müfjfen und 
mein Futtervorrat geht zur Neige.“ 
Es ift wahr, wir haben diefen Win- 
ter auch wieder eine trübe Zeit, in- 
dem e3 im vorigen Jahr, der großen 
Dürre wegen, eine Mißernte gab. 
Nicht nur über Futtermangel wird 
geklagt, ſondern auch über Ausſaat, 
woran es vielen fehlt. 

Will noch Freunde und Bekannte 
aufmuntern zum jchreiben, entwe— 
der durch die „Rundſchau“ oder brief- 
lich. 

Den lieben Editor und alle Rund— 
ſchauleſer grüßend 

Th. Koop. 





Hochfeld, Donijches Gebiet, 
den 26. Januar 1902. Gerne möch- 
ten wir mal etwas von unjern I. 
Freunden aus Amerika erfahren und 
bitte jelbige, ung unter nachjtehender 
Adreſſe durch einen Brief mal ein 
Lebenszeichen zukommen zu laj- 
fen. Ich meine damit meine lieben 
Bettern und Nichten, Kinder meines 
lieben Onkels Abraham Richert, frü- 
ber wohnhaft in Waldheim, Tau 
rien. Der alte Onkel ſoll ſchon jeit 
einiger Zeit nicht mehr unter den 
Lebenden jein; wie viel Kinder find, 
weiß ich nicht. Ich Kenne nur eine 
meiner Frau Nichten, Frau David 
Driediger, wohnhaft in Waldheim, 
Rußland. Sie war im verflofjenen 
Jahr bei Driedigerd auf Bejuch, es 
geht ihnen ganz gut, haben eine 
ſchöne Wirtichaft. Einer von den 
Bettern ſoll Abraham Richert fein, 
er ift Lehrer, in welcher Gemeinde 
weiß ich nicht. Nun liebe Vettern 
und Nichten, jo viel Eurer dort find, 
wenn Ihr diejes in den Spalten der 
„Rundfchau“ leſet, fo bitte ich, ein Le— 
benszeichen von Euch zu geben. Ich 
möchte gerne von Euch Rat haben 
über mein Bornehmen; nämlich 
wenn e3 des Herrn Wille ift und 
nicht8 zuwider fommt, gedenken wir 
mit noch etlichen Familien kommen⸗ 





19. März 


den Herbft nach Amerika überzufie- 
deln. Wenn Ihr ung nicht raten 
wollt, jo bitte ich, ung Euer Befin- 
den und Eure Verhältniſſe zu berich- 
ten. Unſer Vater, Jakob Richert, ift 
feit acht Tagen von dieſer Welt ge- 
jchieden. Die Mutter lebt noch und 
ift ziemlich munter, wird im Februar 
68 Jahre alt. Bruder Iſaak iſt noch 
ledig und wohnt bei ihr. Zwei 
Schweitern Helena, (Frau Ianzen) 
und Anna (Frau Wall) wohnen 
auch in Amerifa, von denen wir 
manchmal Briefe erhalten. Erwähn— 
te Freunde wohnen, wenn ich nicht 
irre, in Kanſas. Iſt in Amerika noch 
Raum und Land für ung? 

Alle Freunde und Rundſchauleſer 
herzlich grüßend, 

Abraham Richert. 

Unfere Adreſſe ift wie folgt: Abra— 
ham Nichert, Malaja Makejefka, 
Infremowo Stepanoffa, Hochfeld, 
W. W. D. Ruflia. 





Hocfeld, Donijches Gebiet 26. 
Sanuar 1902. E3 wohnen, wenn 
ich nicht irre, meiner Frau Großel- 
tern, Kornelius Löwen und ihre 
Onkeln Kornelius, Peter und Iſaak 
Löwen, in Süddakota. Es ijt auch 
noch eine Tante, Frau Jakob Adrian. 
Unjere Großeltern zogen 1874 von 
Nikolaithal nach Amerifa. Sollten 
die lieben Freunde etwa die Rund— 
ſchau nicht lefen, jo möchte dieſes ih- 
nen durch) jemand anders übermittelt 
werden. Wenn die I. Großeltern 
noch am Leben find, fo find fie herz- 
fi gebeten, uns ihre Adreſſe zu 
ichiefen und ung mit einem Briefe zu 
bejuchen; find fie aber jchon tot, jo 
möchten ung die lieben Onkels die 
Liebe erweijen an uns zu Schreiben. 
Meine Frau ift eine Tochter der 
Schweiter von Frau Jakob Janzen, 
welche von Nikolaithal nach Sagra= 
doffa überfiedelten. Die Mutter 
meiner Frau ift jcehon längft tot. Da 
wir fchon feit einiger Zeit die Ab- 
ficht haben, nach Amerika überzufie= 
deln, jo möchten wir gerne erfahren, 
two wir unſere Freundjchaft auffin- 
den. Sch habe dort meinerjeit3 auch 
viel Freundjchaft, weiß aber von 
niemanden die Adreſſe. Onkel Jak. 
Unger mit jeinen Kindern find eben- 
fall3 gebeten ung ihre Adreſſe zu ſen— 
den, damit wir uns doch können 
brieflich befuchen. Ich bin Heinrich 
Unger, Sohn des veritorbenen 9. 
Unger. Mein Stiefvater ift Johann 
Peters. Meine Mutter lebt noch). 
Meine Frau ift eine geborene Anna 
Janzen. Es würde uns berzlich 
freuen, wenn uns jemand von den 
Lieben bejuchte und uns berichtete, 
ob Anfänger, wie wir e3 find wenn 
wir binfommen, in Amerifa noch 
fünnen zu Zand kommen. Darum 
find obenerwähnte Freunde gebeten, 
etwas von fich hören zu lafjen, wenn 














1902. 


nicht brieflich, dann durch die „Rund- 
ſchau“. 
Heinrich Unger. 
Unſere Adreſſe iſt wie folgt: 
Malaja Makejefka, Infremowo Ste— 
panofka, Hochfeld, W. W. D. 
Ruſſia. 





Roſenbach, den 26. Januar 
1902. Werte „Rundſchau“! Will 
berichten, wie es uns hier auf dem 
Fürſtenland geht. Wir kauften uns 
nämlich vor 4 Jahren hier eine 
Pachtwirtſchaft zu 1300 Rubel mit 
543 Deßj. Pachtland, zu 6 Rubel die 
Depi. In 3 Ighren wär die Pacht 
aus, jo wurde es wieder auf ein 
ein Jahr zu 8 Rubel gepachtet. Weil 
e3 aber jedes Jahr eine jchwache 
Ernte gab, fo ift Vieh und Wirt- 
ichaftsgeräte alles verkauft worden 
(aber nicht von der Verwaltung). 
Bei uns in Rofenbach wurde den 10. 
Januar ein gemeinschaftlicher Aus— 
ruf angeitellt, da wurden ganz gute 
Mähmafchinen zu 15 Rubel ver- 
fauft, 3 ſchärige Pflüge 15 Rubel, 
Häufer, wie das unfrige, brachten 
höchſtens 150 Rubel. 

Es würde anders fein, wenn an 
itatt, da der Ausruf mit geiftigen 
Getränken getrieben wird, nad) Ja— 
£obi 4, 8—11 gehandelt würde. Hier- 
mit jei eg meinen Brüdern Gerhard, 
Jakob und Heinrich Bärgen in Ame- 
rifa zu wifjen gegeben, wie es ung 
geht, und bitte um Briefe. Sch 
jchrieb vorigen Sommer ſchon einen 
Brief an Jakob Bärgen, habe aber 
noch Feine Antwart erhalten; jo habe 
ich mich darum an die „Rundſchau“ 
gewendet. 

Verbleibe grüßend Euer Freund 
und Bruder, 

Peter Bärgen. 

Unjere Adrefje ift: Gouvernement 
Taurien, Kreis Melitopel, Werchne- 
Rogatſchick, Kolonie Roſenbach. 





Blumengart, Poſt Chortitz, 
den 30. Januar 1902. Werter Edi— 
tor der „Rundſchau“! 

Will denn erſtens mit einigen Wor- 
ten- berichten, daß unjer lieber Groß- 
vater Bernhard Klippenftein aus die- 
jem Leben gejchieden ift; lange hat 
er fämpfen müſſen, bis er endlich 
aufgelöjt wurde. Der 12. Januar 
war fein Sterbetag und der 16., fein 
Geburtstag, war jein Begräbnistag. 
Aeltefter Iſaak Dück hielt die Lei- 
chenrede. Alt geworden ift er 75 
Jahre. Sein Familienregiiter zählt 
17 Kinder, 65 Großfinder und 24 
Urgroßfinder. 

Die liebe Großmama ift troß ihrer 
69 Jahre noch immer ziemlich ge- 
jund. Ihr jüngiter Sohn David 
feierte geitern, den 29. d. M., Ver— 
lobung mit der Jungfrau Katharina 
Zacharias, Tochter des Klaas Za— 
charias von hier. 


Jetzt will ich noch eine Trauerbot- 
fchaft bringen: Am 24. Ian. ift 
mein Better Bernhard SKlippen- 
ftein geftorben und den 26. begra- 
ben; er hinterließ die tiefbetrübte 
Witwe mit drei Kleinen Kindern. 
Er mußte lange leiden, zuerit an 
Kopf und Gliederreißen, wozu fich 
Schwulſt gejellte, da3 Reifen nahm 
ab, aber die Schwulft nahm zu; am 
24., 1 Uhr nacht3 fand ihn jeine 
Frau, die neben ihm jaß, aber ein 
wenig eingejchlummert war, tot am 
Tiſche fihend, während fie vor einer 
viertel oder halben Stunde noch zu— 
einander geredet hatten. Weil der 
verjtorbene Better noch Brüder in 
Amerika bat, jowie auch noch viele 
andere Verwandte, jo diene ihnen 
dieſes zur Nachricht. Will num je- 
mand nähere Auskunft haben, der 
fann fich bei mir melden. 

Krank find hier und in der Umge— 
gend viele Menjchen, auch mehrere 
Todesfälle find vorgefommen. Da iſt 
bier bei ung Bernhard Ber. Penner, 
der hat ſchon bald ein Jahr an Rei— 
Ben gelitten und ſchon Monate im 
Bett zugebracht, fieht auch noch nicht 
nad; einem baldigen Aufkommen 
aus. Auch meine l. Frau bat die— 
jen Winter mit viel Reifen zu thun 
gehabt, doch Gott jei Danf, ift fie 
wieder wohlauf. 

Wir haben hier einen jehr gelinden 
Winter ohne Schnee, auch meijtens 
ohne Froft, aber oft Regen. Die 
Wege find ziemlich weich geworden 
und jchlecht zu fahren. 

Ich ſollte wohl noch alle unjere 
Freunde zum Briefwechjel aufmun- 
tern, was ich voriges Jahr auch ge= 
than habe, hat aber nur jehr wenig 
Erfolg gehabt und würde diejes Jahr 
doch auch wohl vergeben fein. Doc) 
die Zeiten find veränderlich und die 
I. Freunde hüben und drüben könn— 
ten auch anders denfen, jo bitte ich 
alle unfere Freunde: jchreibt doch 
einmal einen Brief oder jchickt dem 
Editor der „Rundſchau“ mal eine 
Eleine Notiz, er wird e3, glaube ich, 
in fein Blatt drucen und dann wer— 
den wir es ſchon erhalten (Mit Ber- 
gnügen Ed.). Denen im Norden 
Amerifa8 habe ich voriges Jahr 
Briefe geſchickt, ob fie ihr Ziel nicht 
erreicht haben? Peter Franz Sie- 
mens, Du wollteft ung ja deine Pho— 
tographie ſchicken, ijt bis heute noch 
nicht3 davon zu jehen. Franz Sie- 
mens Photographie haben wir er- 
halten, beiten Danf nochmals. Peter 
Siemens, Deinen uns jehr werten 
Brief an unfern Vater haben wir er- 
halten und mit Freuden gelejen; der 
Vater wird nächſtens jchreiben. 

Will nun für diesmal jchließen mit 
der Bemerkung, daß ich jeden Brief, 
der an uns fommt, oder jeden Be- 
richt in der „Rundſchau“ jofort be— 
antworten werde, wenn ich gejund 
bin und lebe. 


" allen. 


Den Editor und die LXejer herzlich 
grüßend, 
Abr. Pätkau, 
Blumengart, Poſt Chortitz, 
Gouv. Jekaterinoslaw, 
Südrußland. 





Kaltan, Gouv. Samara, den 
28. Januar. Werter Editor! Es iſt 
bereits bald ein Jahr verfloſſen, als 
ih durch die liebe „Rundſchau“ 
meine Mutter und Gejchwilter in 
Kanſas aufjuchte und jchickten ihr 
auch die Adrefje, und wir waren jett 
auch ganz in der Hoffnung, daß fie 
ung etliche Zeilen würden zujenden, 
wenn nicht brieflich, dann durch die 
„Rundſchau“, aber bis ietzt haben 
wir vergebens gehofft. Vom Vetter 
Peter Unrub erhielten wir einen 
Brief, woraus wir erfahren durften, 
daß die liebe Mutter und Geſchwiſter 
noch am Leben feien. Better Unruh 
jchreibt ung viel zu wenig von Euch 
Es würde ung ganz recht 
jein, wenn Mutter und Gejchwifter 
ung mal einen Brief jchreiben. 

Die Tante Dekter ift, jo viel wir 
wijjen, jamt Rindern gejund. Von 
Br. Gerhard Penners haben wir 
ſchon lange Zeit nicht3 gehört. 

Die Ernte ift vergangenes. Jahr 
jehr mittelmäßig ausgefallen. Wir 
befamen von 16 Deßj. 14 Tich. Weis 
zen. Sch bejuchte den Bruder im 
Herbit, es fehlt ihm auch noch vie- 
les. Bon Bruder Peter Penners 
fann ich nicht3 jchreiben, denn der 
Briefwechſel ift nur jchwach unter 
uns. Sind Onfel Abraham Schmidt 
und die Taute, Johann und Jakob 
Böſen noch unter den Lebenden? 
Auch Du Vetter Unrub, habe Dank 
für Deine Briefe. 

Nun will ich zu den Onkels meiner 
Frau, Heinrich Becker und Johann 
Pauls. Wir bitten auch fie um 
Briefe oder jchreibt ung durch die 
„Rundſchau“. Muß Euch noch be- 
richten, daß Onfel Bernhard Unruh 
wohl jo mehr immer leidend ift. Der 
Herr wolle ihm Kraft und Beistand 
leiiten in allen feinen Leiden. Die 
Tante jamt Kindern find ſchön ge— 
jund. Da find noch Vettern und Nich- 
ten, wie Jakob Sudermanns, Franz 
Adrianz, Jakob und Johann Pauls 
u. ſ. w., wir möchten gerne Briefe 
von Euch lejen. Sch las in der 
„Rundſchau“ von Jakob. Pauls, foll- 
te da3 unjer Freund fein, jo bitte 
näheres von ihm zu hören, auch von 
den Eltern und Gejchwiftern näheres 
zu berichten. Nun noch zu meinem 
gewejenen Kameraden Heinrich Re— 
gehr, früher Rudnerweide. Wie be> 
befindet Ihr Euch dort in Amerika? 
Bon Euch, Bernhard Köhn, mwür- 
den wir gerne mal was leſen. 
Wir haben beide in Rudnerweide bei 
Matthies gedient. Er bat in einer 


Nummer um meine Adrejje, werde 
fie denn auch ſchicken. Noch einen 
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herzlichen Gruß an die Tante Hein- 
rich Dalke ſamt Kindern in Nebraska. 
So viel wir wiſſen, find die Onfels 
Jakob und Heinrich Nachtigal noch 
am Leben. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Mutter, Gefchwifter, Freunde und 
Bekannte. 

Safob u Maria Penner. 

Unjere Adrefje it: Kaltan, Poſt 
Sorotſchinskaia. Gouv. Samara, 
Ruffia’ 





Annofka, Krim, den 1. eb. 
1902. Lieber Editor! Der Winter 
ift bier jehr gelinde gewejen, und 
jest denken wir bier jchon an Säen. 
(Im Geifte höre ich das Trillern der 
Tausende von Lerchen auf der Krimer 
Steppe. Ed.) Prediger Abr. Wall 
war bier und verfündigte ung das 
alte und doch jtet3 neue Evangelium 
und beitellte den Editor der „Rund- 
ſchau“ zu grüßen. (Dante! Ed.) 

Mit berzlihem Gruß 

Jakob Regebr. 


Chortitz, den 13. Februar 1902. 
Weil man jo gerne Berichte und 
Nachrichten aus verjchiedenen Ge— 
genden lieſt, jo will auch ich hiermit 
verjuchen, etwas von bier im Blatte 
zu bringen. 

Wetter und Witterung find in die- 
jem Winter jehr gelinde, was für 
den armen Mann fehr pafjend ift, 
weil Futter und Brennzeug rar und 
teuer find. Frojt haben wir noch 
wenig gehabt, auch wenig Schnee, 
dafür aber umſomehr Regen, fo daß 
die Erde aroße Feuchtigkeit befist, 
infolge der die Wege beinahe unfahr- 
bar find. Zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr konnte man blühende 
Schneeglöcchen finden; auch die Tul- 
pen im Garten wagen jchon jchüch- 
tern in die Welt hinein zu fjchauen. 
Am Tage haben wir oft von 5 big 
10 Grad Neamur. Der Gefund- 
beit3zuftand iſt bier befriedigend. 
Sterbefälle find bier kürzlich folgende 
vorgefommen: die Frau des hiefigen 
Jakob Reimer, (Sohn des verit. 
Diedrich Neimer) wurde am 29. Ja— 
nuar begraben. Am 30. Januar 8 
Uhr abends jtarb Diedrich Hilde- 
brand an einer unbefannten Hals- 
franfheit im Alter von 58 Jahren 
und 7 Monaten. Jetzt möchte ich 
mich noch an Verwandte mit der 
Bitte wenden, doch wieder den 
jchriftlichen Werfehr, entweder mit 
Briefen oder durch die „Rundſchau“, 
aufzunehmen, denn uns Rußlän— 
der intereifiert e8 noch immer von 
den fernen Verwandten und Be— 
fannten Liebes- und Lebenszeichen 
zu erhalten. Wir würden gerne auf 
jeden Briefantworten. Zum Beifpiel 
würden wir I. Onfel Jacob Hilde- 
brand in Manitoba, von Euch und 
Eurer Familie ein Lebenszeichen er- 
halten, bejonder® Ihre Schweiter 
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und meine Mama würde fich in ih- 
ren alten Tagen jehr darüber freuen, 
denn fie wird alt und kränklich. 
Sonst geht es ihr gut, ihr ältejter 
Sohn Aron ift unlängst nach dem 
Drenburgijchen iibergefiedelt. Auch 
von ihrem Schwager Johann Wall 
und von jeiner Familie möchten 
wir Lebenszeichen haben. Schwager 
Abr. Reimer verjprach auch nad) 
Ankunft in feiner Heimath, Mani- 
toba, zu jchreiben. Auch die Vet- 
tern Johann, Kornelius und Iſaae 
Wall und ihre Schweitern, warum 
laßt Ihr nie wa3 von Euch “hören? 
auch Jakob NRempel läßt ung ganz 
ohne Nachrichten. In Sasfatche- 
war ift Schwager Gerh. Eng und 
Better Iſaak Dück, Peter Penner, 
Aron Ginter, die nichts von fich hö— 
ren lafjen, bitte jchreibt, antworten 
werden wir jofort. Meine Frau bit- 
tet auch ihre Tante, die alte Witwe 
Wilhelm Redekopp und deren Kin- 
der um Lebenszeichen, brieflich oder 
auch durch die „Rundſchau“. Peter 
Peters der ung in Rußlandu nlängft 
bejuchte, grüßen wir bejtens. Auch 
möchte alle Berwandte und Bekannte 
um ihre Adreſſe gebeten haben. 

Zum Schluß grüßet Euch alle 

Saat Thießen. 

Meine Adreſſe lautet: Iſaak Fran: 
zow Thießen, Schirofaja, PB. ©. 
Chortita, Gouvernement Jekateri— 
noslaw, Ruſſia. 


Hochfeld. Wir möchten gerne 
von unfern lieben Freunden in Ame— 
rifa etwas erfahren, weil wir nun 
ihre Adreſſe nicht wiljen, jo will ich 
die lieben Freunde durch die „Rund— 
ſchau erjuchen, uns ihre Adreſſe zu 
zufenden. Es find von mir in Ame- 
rifa zwei Halbbrüder und eine Halb- 
jchweiter, welche 1890 aus dem Dorfe 
Kleefeld, Rußland, nach Amerika 
ausmwanderten. Der eine Bruder, 
Heinrich Siemens, hat Hiebert3 Toch- 
ter zur Frau, den andern Bruder 
K. Siemens und Schweiter kenne ich 
nicht perjönlich, jedoch find fie alle 
herzlich gebeten, an uns einen lan— 
gen Brief und ihre Adreſſe zu jen- 
den, wir werden jeden Brief beant- 
mworten. Sollten meine Brüder et- 
ma die „Rundjchau nicht leſen, jo 
wäre vielleicht ein Nachbar jo gütig, 
ihnen diejes wiljen zu lafien. Unſere 
Eltern Peter Giesbrechts, wohnhaft 
gewejen im Dorfe Wernersdorf, find 
jeit 10 Jahren nicht mehr unter den 
Lebenden. ch hatte in legten Jah— 
ren viel an jchlimmen Augen zu lei— 
den. Seit November vorigen Jah— 
res bin ich verehelicht. Mein Mann 
B. Martens bat Sinn für Amerika. 

Auf ein Lebenszeichen hoffend, 
verbleiben wir grüßend 

Elif.u. Bernh. Martens. 

Unjere Adreſſe it: Bernhard— 


Martens, Malaja Makejefka, Jefre- 
mowo 
Ruſſia. 


Stepanofka, W. W. D. 


randwirtſchaftliches. 


Land und Pflege des Obſtgartens. 





Ein Stüd Land, welches 50—60 
Bujchel Mais bringt, enthält aus— 
reichend Kraft, um Objtbäume zu er- 
näbren, eignet fich alſo für die An- 
lage eine3 Obftgartend. Durch Un— 
terpflügen von Ruhbohnen oder Klee 
fann man ärmeres Land zu folcher 
Fruchtbarkeit bringen; kann die nö— 
tige Kraft im Boden nicht mit einem 
einmaligen Beſäen und Unterpflü— 
gen der genannten Grunddüngungs— 
pflanzen erreicht werden, jo wird 
dies im folgenden und vielleicht auch 
im dritten Jahre wiederholt. Mit 
Klee ift natürlich eine jo rajche jähr- 
(iche Bearbeitung nicht möglich und 
deshalb dürften die Kuhbohnen vor- 
zuziehen jein; da der Klee aber weit 
tiefer wurzelt al3 die Bohnen und jo- 
mit gerade für die Obitbäume von 
großem Nutzen ift, weil dann Die 
Baummurzeln auch in der Tiefe von 
der durch die verfaulten Kleewurzeln 
angejammelten Nahrung vorfinden, 
fo jollte jpäterhin, wenn die Objt- 
bäume im Wachstum find, öfter 
Klee zwijchen denjelben eingejäet und 
nach zwei Jahren untergepflügt wer- 
den. Liegt das für den Objtgarten 
ausgewählte Land hoch — und ſehr 
niedriges eignet fich nicht für Obit- 
bäume — und ift der Boden mehr 
jandiger Natur, jo kann er nad) 
dem mehrmaligen Unterpflügen von 
Srünpflanzen noch eine gute Dün- 
gung mit Gtalldung vertragen. 
Niedrig gelegenes Land bedarf die- 
jer Ertradüngung nicht, würde aber 
in den meiften Fällen durch Drai— 
nieren bedeutend gebejjert werden. 
Boden in der angegebenen Frucht- 
barkeit enthält ausreichend Kraft, 
um Objtbäume in den erjiten 5—6 
Jahren gut zu ernähren. Dasjelbe 
gilt von abgeholztem Waldland, das 
eine ftarfe Lage verfaulter Blätter 
trägt, wenn dieje dann untergepflügt 
und das Buſch- und Zweigwerk auf 
den jpäteren Reihen der Objtbäume 
verbrannt wird. Das Berbrennen 
des Bufchwerf3 vor dem Pflügen 
ift nicht ratiam, da das Feuer ein 
qut Teil der verfaulten Blätter u. ſ. 
w. zeritört. Um die Arbeit zu er- 
feichtern, wird gleich beim Aufhäu— 
fen des Bujchwerfs darauf Bedacht 
genommen, indem die Haufen ziem- 
fich genau in eine Reihe und in nicht 
jo große Haufen gelegt werden, jo 
daß jeder nur einen Arm voll giebt; 
in diefer Weife fann man bis nahe 
an die Bufchreihe hinanpflügen und 
dann jeden Haufen jchnell jeitwärts 
auf das gepflügte Land legen. So 
lange die Bäume noch nicht tragen, 
werden zwiſchen den Baumrei— 
ben entweder Kartoffeln oder Mais 
angebaut; dieſe Hackfrüchte er- 
fordern, eine häufige Bearbeitung 
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des Landes in jedem Sommer, was 
den Obſtbäumen ebenfall® zugute 
fommt. Wenn auch das Land 
von Natur Eräftig ift, jo wird 
doch eine jährliche leichte Düngung 
faum zu umgehen jein; bei mage- 
rem Boden ift fie durchaus notwen— 
dig. Nach 5 oder ſechs Jahren wird 
dann das Land in Klee eingefäet; 
als Dedfrucht für den Klee jollte 
aber nie Hafer, jondern Gerjte ge- 
nommen werden, weil jener bedeu- 
tend mehr Feuchtigkeit verlangt und 
dieje durchaus aljo den Bäumen ent- 
zogen würde. Immerhin wird dieſe 
Deckfrucht das Wachsthum der Bäu— 
me etwas beeinträchtigen und eine zu 
ſtarke Entwickelung des Holzes in 
günſtiger Weiſe zurückhalten. Von 
jetzt ab ſollte nur noch Klee in dem 
Obſtgarten geſäet werden; dieſer mag 
Schweinen als Weide dienen, doch 
ſollten die Tiere Ringe in den 
Schnauzen haben, damit ſie die 
Bäume nicht beſchädigen können. 
Wo eine große Anzahl Hühner gehal— 
ten wird, geben dieje die beiten Wei- 
detiere fiir den Objtgarten ab. So— 
bald die Bäume gut zu tragen an— 
fangen, kann in jedem Jahre wäh- 
rend des Winters eine qute Lage 
Stalldung über den ganzen Objtgar- 
ten ausgebreitet werden. Jetzt wird 
auch fein Klee mehr im Obftgarten 
geläet, jondern das Land im Som 
mer nur mit Kultivator und Egge 
(oder und rein gehalten. Auch alte 
Obſtbäume zeigen fich für eine gute 
Düngung und Bearbeitung des Lan- 
des jehr dankbar. Wo Bäume zu 
Itarfes Wachstum des Holzes zeigen 
und nicht tragen wollen, lafje man 
das Land ein oder zwei Jahre in 
Gras liegen, da3 bändigt den Ueber— 
mut jehr jchnell. E38 zeigt aber auch 
deutlich, wie wenig zuträglich es ift, 
wenn der Obitgarten immer als Gras—⸗ 
land liegt; in folchen Gärten giebt 
e3 feine großen ſchönen Früchte, ſon— 
dern ſie find Hein und krüppelig; 
auch werden die Bäume im Winter 
leichter vom Frost bejchädigt, wenn 
fie im Grasland ftehen. Wenn Pflau- 
men= und Kirſchbäume in volles Tra— 
gen fommen, jo zeigen fie meistens 
eine Neigung, des Guten zu viel zu 
thun; fie bringen oft eine faft über— 
große Maſſe von Frucht. Es liegt 
da3 in der Art und läßt fich kaum 
verhindern; verlangt aber, wenn der 
Baum nicht bald feine Kraft erſchöp— 
fen und eingehen joll, eine Fräftige 
Düngung, etwa mit Hühner oder 
Schweinedüngung und SHolzafche. 
Wilde Pilaumen- und Kirſchbäume 
finden wir an folchen Stellen, wo 
der Boden bejonders reich ift, 3. B. 
in Niederungen, wo reicher Humus 
und abgewajchene Tragerde von na— 
ben Hügeln fich angejammelt bat. 
Die Weinrebe hat ihre Heimat in 
jonnigen Ländern; fie liebt die fonni- 
gen Abhänge der Hügel und will 
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viel Wärme haben; aber durchaus 
feine folche Wärme, wie der Dung- 
haufen fie giebt. Holzaſche und al- 
ter verrotteter Dung find am beiten 
für die Rebe. Für fie ift Bearbei- 
tung des Bodens mehr wert ala al- 
les Düngen; fann das Erdreich um 
den Rebſtock wöchentlich zweimal 
umgehackt werden, jo gedeiht er bei- 
fer und bringt mehr Trauben zur 
Reife, al3 wenn er im reichiten Gar- 
tenlande umgearbeitet im Unfraut 
fteht und jährlich die reichite Dün- 
gung erhält. Auf hohen Hügeln, 
wo die Tragerde fortgewajchen wird, 
und aufleichtem Sandboden Fann die 
Rebe eine gute Düngung mit altem, 
verrottetem Dunge jehr wohl ver- 
tragen; frischer Stalldung ift Gift 
für die Weinrebe. In dem jährlichen 
Wachstum des neuen Holzes zeigt 
fich deutlich, ob die Rebe Dung ver- 
(angt oder nicht. - Brombeeren ver- 
langen eine größere Fruchtbarkeit, 
al3 gewöhnliches Ackerland fie bietet; 
alter Dung ift auch bier vorzugs- 
weife zu verwenden. Erd- und 
Thaubeeren verlangen ebenfall3 rei— 


ſches Land, doch follte diefes ſchon 


zwei Jahre vor dem Ausſetzen der 
Pflanzen gut gedüngt und dann bis 
zum Bepflanzen durch Bedecken mit 
Stroh oder Bufchwerf gut bejchattet 
werden. Dies giebt dem Boden die 
Feuchtigfeit und Lockerheit, welche 
beide Pflanzen jo jehr lieben. Alle 
Beereyfrüchte werden durch Düngen 
mit Holzajche in Größe und Ge— 
ſchmack verbeſſert. Wir brauchen 
nicht nach Californien oder Florida 
fir auserleſene Früchte diejer Art 
zu geben; auch in unferen nördlichen 
Staaten find durch richtige Düngung 
und Pflege bedeutende Erfolge mit 
Obſt wie mit Beerenfrüchten zu er- 
zielen. 

Die Ausführung der Pilugarbeit auf 

ſchwerem Boden, 





BZunächit find bei der Pflugarbeit 
die Breite und Tiefe der Pflugfurche 
zu beachten. Betreffs der Furchen- 
breite jei Folgendes bemerkt: 

Je Schwerer der Boden ijt, deſto 
mebr zeigt fich derjelbe als ein Geiz- 
hals, der jeine Schäße nicht heraus— 
geben will, als ein träger Gejelle, 
der zum Arbeiten feinen inneren 
Trieb bat. Derjelbe muß daher 
durch bejondere Mittel und Wege 
zur Herausgabe jeine® Neichtums 
gezwungen werden. Hierbei jpielt 
die Arbeit der Natur, beſonders die 
Einwirkung der Luft und des Son— 
nenlichtes eine höchſt wichtige Rolle. 

Die Arbeit des Landwirts joll nun 
lediglich die Wirkung der chemijchen 
und mechanijchen Arbeitskräfte der 
Natur verftärfen und bejchleunigen, 
denn jemehr dieſe Bundesgenojjen 
ihre Kraft entwiceln fonnten, deſto 
ficherer ift der Erfolg. Es iſt nun 
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leicht begreiflich, daß je jchmaler man 
den Pflugjtreifen greift, defto mehr 
die Bindung der Aderkfrume in der 
vollen Tiefe geſtört und die Mifchung 
der Bodenbeftandteile, das zerbröf- 
feln des Bodens durch den Pflug be- 
fürdert wird. Daher greife man bei 
der erſten Pflugfurche, bei welcher 
e3 jich doch zumeift um ein gründli- 
ches Locdern und Durchlüften des 
Bodens handelt, durchaus nicht zu 
breit. 

Auf diefen Punkt wird noch gar 
zu wenig Gewicht gelegt. Nicht jel- 
ten fieht man Furchen von 10 bis 12 
Boll Breite greifen, eine Arbeit, 
welche ihren Zweck ganz und gar 
verfehlt. Namentlich ift letzteres der 
Fall, wenn der Boden jehr zähe oder 
mit Unträutern, Quecen und der- 
gleichen durchwachjen ift. Bei ge- 
nauer Beobachtung findet man, daß 
dann der größere Teil der Boden- 
maſſe, beſonders wenn diefe fich in 
Balken legt, ganz in derjelben Lage, 
oder mwenigitens in demjelben Zu— 
ſammenhange bleibt, den derjelbe 
bisher einnahm. Die notwendige 
Miſchung des Bodens und eine ein- 
gehende Loderung tritt faum ein. 
Um dieje herbeizuführen, greife man 
den Pilugitreifen, wie jchon bemerkt, 
jo jchmal wie möglich, und erjchrede 
nur nicht vor dem Gedanken einer 
gar zu großen Arbeitsverzögerung. 
Freilich wird eine gegebene Acker— 
fläche bei einer Furchenbreite von 
6 Boll jpäter umgepflügt fein, als 
bei 12 Zoll breitem Griffe. Man 
täufche fich jedoch nicht in der An- 
nahme, daß im eriten Falle doppelt 
jo viel Zeit erforderlich ift, wie im 
legten. Bei 12 Zoll Breite des 
Pflugftreifens bedarf man entweder 
mehr Tiere zum Zuge oder der 
Plug geht bedeutend langſamer, als 
bei 6 Zoll Breite. 

Bei ſchmalem Griffe geht der Voll- 
zug der Arbeit leicht, und es brechen 
weniger ftarfe Schollen. Wenn aljo 
eine Ackerkrume bis zur vollen Tiefe 
gefrümelt und gelodert werden foll, 
jo iſt leßterer Punkt wohl zu beach— 
ten. Hat jedoch ein Boden bereits 
ein lockeres Gefüge, jo können bei 
jolchem ſelbſtverſtändlich breitere ur- 
chen gegeben werden. In einem 
jolchen Falle find diejelben ſogar in 
der Regel am Plate. Nicht uner- 
wähnt jei, daß die regelrechte Breite 
der Furche auch von der Furchentiefe 
abhängig ist. Mit Rückſicht auf die 
erhöhte Zugkraft müffen tiefe Fur- 
chen ſchmäler genommen werden ala 
flache. 

Die Tiefe der Furche ift davon ab- 
bängig, zu welcher Jahreszeit und 
zu welchem Zwecke man pflügt. Fer- 
ner ob der Umbruch einer ftarfen 
Gras- oder Klee-Narbe gilt, oder ob 
viele Quecken vorhanden find. Je 
tiefer der Boden gepflügt wird, defto 
größer fteigert fich feine Maſſe und 
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um fo mehr verhält fich jolch gelof- 
ferter Boden wie der Schwamm zum 
Wafler, um fo ftärker können Luft 
und Sonnenstrahlen mit ihren be- 
fruchtenden Eigenjchaften auf den 
Boden wirken. Die Pflanzenwur— 
zeln können in dem tief geloderten 
Boden fich leichter verbreiten und 
üppiger entwiceln und infolge deſſen 
wird durch die erleichterte Nähritoff- 
zufuhr die ganze Entwidlung der 
Pflanzen und dadurch deren Erträge 
erhöht. 


—— w —— — —— 


Um Fußböden ſchön weiß zu ſcheuern, 


ſcheure man nicht mit Seife‘ ſondern 
mit einem Teil ungelöjchtem Kalf 
und drei Teilen Sand. In Diele 
Miſchung wird die naſſe Putzbürſte 
getaucht. Dieſe Weiſe, zu reinigen, 
ſtellt ſich billiger als die mit Seife 
und benimmt allen Schmutz, tötet 
vorkommende Inſekten und macht 
ſehr rein und weiß. Der Fußboden 
muß aber mit reinem Waſſer nachge— 
ſpült werden. Sind Fettflecke mit 
zu entfernen, ſo bedeckt man dieſe 
mit Thonerde, die zuvor mit heißem 
Waſſer angefeuchtet iſt und läßt ſie 
einen Tag darauf, ehe man, wie be— 
ſchrieben ſcheuert. 


Polniſcher Apfelkuchen. 1. 
Pfund dünne Apfelſcheiben werden 
mit Zucker, etwas feingehackter Ci— 
tronenſchale, Korinthen und einem 
bis zwei Löffeln Rum vermiſcht und 
einige Stunden zugedeckt fortgeſtellt. 
Indeſſen bereitet man einen Mürbe— 
teig, rollt ihn aus, belegt ihn mit 
den Apfelſcheiben und backt ihn im 
Ofen gar, dann ſtreicht man Eiweiß— 
ſchnee recht gleichmäßig darüber, be— 
ſtreut ihn recht dick mit Zucker und 
feingehackten Mandeln und läßt ihn 
ſo nochmals im Ofen überbacken. 
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BeitereinnillTe. 


Prinz Heinrid. 

New York, 11. März. — Ei- 
nen ruhigen Morgen verbrachte der 
Prinz Heinrich von Preußen heute 
aufdem Dampfer „Deutſchland“, mit 
dem er am Nachmittag wieder der 
Heimat zufährt und den er gegen 1 
Uhr heute morgen, nach Schluß der 
Galavoritellung im deutichen Irving 
Place Theater beitiegen hat. Es joll 
im Plane des Prinzen gelegen ha— 
ben, heute noch einige Abjchiedsvi- 
jiten zu machen, doch wurde am Mor- 
gen der Preſſe gejagt, er fühle das 
Bedürfnis nach Ruhe, weshalb das 
Abjchiednehmen auf dem Dampfer 
ſelbſt jtattfinden würde. Man er- 
wartete dort die Beſuche des deut- 
ichen Botichafters von Holleben, des 
Kontreadmiral3 Evans, des Gene- 
raladjutanten Corbin, des Oberften 
Bingham, des Commanders Cow— 
les, des Unterſtaatsſekretärs Hill, 
des Generalfonjuls® Bünz und des 
Mayors Low. Die Bolızei von Ho— 
bofen hat außerordentliche Vorberei— 
tungen getroffen in Erwartung der 
großen Menjchenmenge, die wahr- 
icheinlich fommen wird, um die Ab- 
fahrt des Prinzen zu jehen. Der 
Dampfer joll um halb vier Uhr ſei— 
nen Pier verlafien. 

Um balb neun Uhr nahm der 
Prinz in Gejellichaft feines Gefolges 
und des Kapitän Albers von der 
„Deutichland“ fein Frübhftüc ein. 
Während desjelben jpielte die Schiffs- 
fapelle deutſche und amerifanifche 
Meilen. Nach dem Frühſtück pro- 
menierte der Prinz auf dem Ded, 
eine Gigarette rauchend. Während 
er diejem Vergnügen oblag, ertünte 
plöglich auf dem großen, einige Piers 
entfernt liegenden Dampfer „Pre— 
toria“ der Hamburg-Amerifanijchen 
Linie ein Signal, welches die Lebens— 
rettungsmannschaft des Dampfers 
zur Arbeit rief. Im Nu waren die 
Nettungsboote los, und zum Auslau— 
fen fertig gemacht. Diejer Schaus 
jtellung folgte eine des SFeuerlö- 
ſchens. In weniger als fünf Minu- 
ten nad) dem Ertönen des erjten 
Alarmfignals ergofjen ſich aus ein 
Dugend Schläuchen mächtige Waſſer— 
ſtröme, welche die Seiten des Schif- 
fe3 bejpülten. Den Prinzen inter- 
ejlierten die Schauftellungen jehr 
und er machte der Mannjchaft der 
„Pretoria“ das Kompliment, daß fie 
den Signalen prompt gefolgt jei. 
Mehrere Mitglieder vom Gefolge 
de3 Prinzen begaben fich heute mor- 
gen nach Elizabethport, N. J., um 
dort die Niron’sche Werfte zu befich- 
tigen. 

New York, 11. März. — Den 
größten Teil des Vormittags brachte 


der Prinz mit dem Schreiben von 
Briefen und Depefchen in feinen Ge— 
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mächern auf dem Schiffe zu. Um 11 
Uhr kamen die Vertreter des Präfi- 
denten an Bord, kurz nachher erichien 
Hr. dv. Holleben. An dem Mabhle 
de3 Prinzen zur Mittagszeit nahmen 
fämtliche Herren Teil, die ihn auf 
feinen Reifen in den Ver. Staaten 
begleitet hatten; im ganzen waren 
28 Gedecke an der Tafel. Der Spei- 
ſetiſch war aufs prächtigite dekoriert 
mit Geweben in deutjchen und ame— 
rikaniſchen Landesfarben und „Beaus 
ty“Roſen. Keine Reden wurden bei 
dem Mahle gehalten, jondern man 
unterhielt fi) ganz zwanglos. Es 
hieß auch, der Prinz werde vor ſei— 
ner Abreije Keine formelle Abjchied3- 
adrejje erlajien. 

Ein Ausichuß von 40 New Vor: 
fer Briefträgern, den New Yorker 
Zweigverein der „National Letter 
Carriers Aſſociation“ repräſentie— 
rend, überbrachte ihm ein Andenken, 
welches ſich auf die drei ermordeten 
amerikaniſchen Präſidenten Lincoln, 
Garfield und MeKinley bezieht. Der 
Admiral von Sedendorf nahm es 
für den Prinzen in jeiner Kajüte 
auf der „Deutſchland“ entgegen und 
jagte den Briefträgern, der Prinz 
werde dem Briefträgerverein als Ge— 
gengejchent fein Bild mit eigenhän- 
diger Unterfchrift überjenden, wel— 
ched dann im Vereinslokal aufge- 
hängt werden fünne. 


New York, 11. März. — Als 
auf der „Deutichland“ die Ta— 
fel aufgehoben wurde, an welcher 
Prinz Heinrich” zum Abjchied eine 
Anzahl Berjonen bewirtet hatte, und 
die Zeit zum Abjchied gekommen 
war, nahm der Prinz eine Roje vom 
Tiſche und jagte: 

„Dies iſt das Abzeichen, welches 
ich während meiner ganzen Reiſe 
durch die Ver. Staaten bewundert 
habe, „American Beauty“. 


„Er ſteckte dann Die Roſe in ein 
Knopfloch jeine® Rockes und jeder 
Gaſt nahm eine Roſe vom Tijche 
und folgte jeinem Beijpiel. 

Der Admiral Evans ergriff des 
Prinzen Hand und jagte: 

„Sch kann nur dies zu Prinz 
Heinrich und meinen Brüdern in der 
deutichen Flotte jagen: Wir find 
frob, daß Sie famen, wir find be— 
trübt daß Sie gehen, und hoffen, 
daß Sie wiederfommen. Es ge- 
reicht mir zum Vergnügen, al3 Ber- 
treter der amerifanijchen Flotte die 
Freundichaftshand zu ergreifen, Die 
Sie jo zuvorfommend über den 
Nordatlantiichen Ozean ausgeitrect 
haben.“ 

Der Prinz, fein Gefolge und die 
Mitglieder des vom Präfidenten er- 
nannten Komitees wurden dann pho= 
tographiert. Um zwei Uhr jandte 
der Prinz ein Abjchiedstelegramm 
an den Präfidenten Rooſevelt. Die 
Säfte verließen nun das Schiff und 
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beftiegen einen Schlepper, der läng3- 
feit lag. Der Hilfsſekretär Hill 
fagte, als er des Prinzen Hand zum 
Abſchied ergriff: 

„Das Andenken an Ihren Bejuch 
wird ftet3 in unjerem und den Her— 
zen des amerikaniſchen Volkes fein.” 


Waſhington, 11, März. — 
Kurz vor der Abfahrt des Prinzen 
Heinrich nad) Europa fand folgender 
Depeichenmwechjel zwijchen dem Prin- 
zen und dem WPräfident Roojevelt 


ſtatt: 
„Hoboken, 11. März. 


An den Präſidenten der Ver. Staa- 
ten! 

An diefem, dem Tage meiner Ab- 
reife, geitatte ich mir, Ihnen per- 
fünlich ſowohl, ala der Nation, deren 
Saft ich war, meinen Dank für alle 
die herzlichen Rücdfichtänahmen und 
die gute Aufnahme, welche ich wäh— 
rend meines Beſuches Ihres interej- 
fanten Landes gefunden habe, abzu— 
ftatten. Sch hoffe, daß mein Beſuch 
die Gefühle der Freundfchaft zwiſchen 
dem Lande das ich vertrete und den 
Ber. Staaten erhöht hat. Wenn ich 
Ihnen Lebewohl ſage, genehmigen 
Sie, daß ich Ihnen jeden möglichen 
Erfolg wünjche, und bitte, bringen 
Sie mich bei Frau Rooſevelt und 
Frl. Roofevelt in Erinnerung, welch 
(eßtere in jo gewinnender Weiſe und 
fo mutig ihre Aufgabe Lüfte als fie 
Seiner Majeität Yacht „Meteor“ 
vom Stapel lief. Nochmals meinen 
berzlichiten Dant. Möchten wir ung 
wieder begegnen. 

Heinrich, Bring von Preußen.“ 

Der Präfident antwortete: 
„Heinrich, Prinz von Preußen, an 

Bord des Dampfers „Deutſch— 
land“, Hobofen, N. J.! 

Nicht nur hat Ihr Befuch mir per- 
ſönlich Vergnügen bereitet, fondern 
im Namen meiner Landsleute wün— 
jche ich Ihnen das Vergnügen aus- 
zudrücken, welches es denfelben be- 
reitete, Sie zu jehen und zu empfin- 
den, wie viel wirklich Gutes nach 
meiner Anficht Ihr Befuch gewirkt 
bat, indem er ein Gefühl der Freund— 
Ichaft zwiichen Deutjchland und den 
Ber. Staaten fürderte. Es ift mein 
aufrichtiger Wunſch, daß diejes Ge- 
fühl fich ftetig ftärfer geftalten möge. 
Frau Roojevelt fendet ihre wärmſten 
Grüße, und fo würde Frl. Roofe- 
velt, wenn fie nicht abwejend wäre. 
Bitte überbringen Sie Seiner Ma- 
jeftät dem deutſchen Kaifer meine 
berzlichiten Grüße. Nochmals danke 
ih Ihnen für Ihren Bejuch und 
wünjche ich Ihnen alles mögliche 
Glück wo immer Sie fich befinden 
mögen. 

Theodore Roojevelt.“ 





Gefallen auf dem Felde der Ehre, 


Der unermüdlich ſtets fchlagfertige 
Vorkämpfer der Burenjache in den 
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Vereinigten Staaten, Johann 
Peter Altgeld, ift jest für dieje 
Sache einen ruhmvollen Tod geitor- 
ben. Seit Langem gejchwächt durch 
£örperliche Leiden, jette er bis zuleßt 
die ganze Kraft feines reichen und 
jcharfen Geiftes ein für die helden- 
mütigen Freiheitfämpfer in Süd— 
afrita. So auch am Abend des 11. 
März in einer ftattlichen VBerjamm- 
[ung der Burenfreunde in Joliet. 
Mit unmwiderftehlicher Logik und Be- 
redtjamfeit jchilderte er das gute 
Recht der Buren und das grauen- 
volle Unrecht der Engländer; mit 
ätzender unbarmberziger Schärfe gei- 
Belte er die von der amerikanischen 
Negierung in diefer Angelegenheit 
bewiejene Schwäche und Furchtfam- 
keit. Wohl merften die in feiner 
Nähe Sitenden, wie ihn im Laufe 
der Rede ein Unwohlſein befiel; aber 
mit eijerner Willenskraft kämpfte er 
dasjelbe nieder und führte jeine Rede 
mit äußerlich unverminderter Kraft 
zu Ende. Jedoch gleich darauf brach 
er zufammen, und einige Stunden 
bernach war er eine Xeiche. So iſt 
er als Held geitorben in der Buren- 
ichlacht, ein zäher, unerjchütterlicher 
Held wie De Wet und Delarey. 

Diefer ruhmvolle Tod wirft ein 
erhellendes und verjühnendes Licht 
auf Altgelds ganzes üffentliches Le— 
ben. . Und auch diejenigen Deutich- 
Amerikaner, welche mit mancher jei- 
ner Handlungen und Anfichten nicht 
einverjtanden gemwejen find, werden 
ihm ein freundliches und ehrendes 
Andenken bewahren nicht nur wegen 
jeined® Kampfes für die Buren, 
die una allen ans Herz gewach— 
jen find, fondern bejonder8 auch) 
wegen jeines fiegreichen, den Aus— 
ichlag gebenden Fraftvollen Eingrei- 
fens in den Kampf für Ddeutjche 
Schule, deutſche Sprache und deutjche 
Elternrechte gegen den im damaligen 
„Edwards-Geſetz“ verkürperten bo3= 
haften Deutichenhaß. 

Geboren war Altgeld im Dezem- 
ber 1847 zu Selters im damaligen 
Herzogtum Nafjau; er Fam aber 
ſchon als Säugling mit jeinen El— 
tern nad) Amerifa, wuch® auf einer 
Farm bei Manzfield in Ohio heran, 
zog als jech3zehnjähriger Junge in 
den Krieg gegen die große Rebellion 
des Südens, beteiligte fich tapfer an 
den Schlußfeldzügen in PVirginien, 
trieb nach dem Kriege Rechtsmifjen- 
Schaft in Miffouri, Studienkoften und 
Unterhalt durch Schulbalten verdie- 
nend, wurde als junger Rechtsan— 
walt im Andrew County in Mifjouri 
zum Staat3anmwalt gewählt, fiedelte 
aber ſchon im Jahre 1875 nach Chi— 
cago über, ſchwang fich hier als Ad- 
vofat empor und wurde zum Supe- 
rior = Richter gewählt, welches Amt 
er von 1886 bis 1891 mit Auszeich- 
nung befleidete. Im Herbſt 1892 
von den Demokraten als Gouver— 


neursfandidat aufgeftellt, wurde er 
an demfelben Tage gewählt, an wel— 
chem Cleveland jeine zweite Präſi— 
dentjchaft erlangte. Dagegen unter- 
lag er bei der Wahl von 1896 als 
abermaliger demofratifcher Gouver- 
neursfandidat, ebenjo als unabhän— 
giger Chicagver Mayor3fandidat im 
Jahre 1899. Aber al3 einer der be- 
gabteften Agitatoren gehörte er der 
Deffentlichfeit bi zum Ende jeines 
Leben? an. 

Sein vieljeitiges Wiſſen verdanfte 
er fich jelbjt. Er war ein „Selfmade 
Man”, ein Mann eigener Mache, 
wie Hermann Rajter den Ausdruck 
jo pafjend überjeßte; aus dieſem ſei— 
nem geijtigen Entwicklungsgange er- 
Elärt ich der Starrfinn, wontit er an 
allen Ergebnifjen jeiner Gedanfen- 
arbeit fejthielt. Aber er war in jei- 
nen Ueberzeugungen, wie er fie in 
vielen Vorträgen niederlegte, Durch- 
aus ehrlich. Und jelbit in. feinen 
bitteren Kämpfen gegen die großen 
Geldmächte blieb ihm eine gewilje 
Beionnenbheit und Mäßigung eigen. 
Weil er im Jahre 1893 als Gouver- 
neur die Anarchiiten Fielden, Neebe 
und Schwab nad fiebenjähriger Ge- 
fangenjchaft Kraft feiner Begnadi- 
gungsgewalt freiließ, wurde er von 
manchen für einen Anarchiiten gehal- 
ten. Das war er jedoch keineswegs. 
Ya er ging nicht einmal jo weit wie 
die Sozialiften. Noch wenige Tage 
vor feinem Tode jagte er in einem 
zu Buffalo gegen Monopole gehal» 
tenen einjchneidenden Vortrage aus— 
drücklich folgendes: 

„sch denfe nicht an eine Einrich- 
tung, wie die Sozialisten fie erjtre- 
ben: Berftaatlichung aller Broduf- 
tiongquellen überhaupt; denn davon 
zu reden, ift noch viel zu früh. Ein 
großer Teil aller wirtichaftlichen 
Thätigfeit wird für lange Zeit noch 
einzelnen Individuen überlaſſen blei- 
ben, und durch freien Wettbewerb 
erledigt werden müfjen.“ 

Auch ehrliche Gegner Altgelds 
müſſen zugeftehen, daß in ihm Chi— 
cago eine feiner bedeutenditen und 
eigenartigiten geiltigen Kräfte und 
feinen tüchtigften über die Tagesred- 
ner hoch emporragenden weltlichen 
Redner verloren hat. 

(Ill. Staatzt.) 





Deutſchland. 


Berlin, 14. März. — Die vom 
„New Mork Herald“ verbreitete Nach- 
richt, dag Dr. v. Holleben, der 
deutjche Botjchafter in Wajhington, 
Knall und Fall von feinem Poſten 
abberufen worden jei, wird vom hie= 
figen Auswärtigen Amt nachdrüd- 
lich al3 unfinnig bezeichnet. 

Die Blätter find noch voll von 
entbufiaftifchen Berichten über Die 
großartige Aufnahme, welche dem 
Prinzen Heinrich während jeines 








19. März 


Verweilens auf amerifanijchem Bo- 
den zuteiFgeworden iſt. Einftimmig 
fingen fie der amerikaniſchen Gajt- 
freiheit ein begeiftertes Loblied, und 
alle verleihen dem aufrichtigen Wun= 
iche Ausdrud, daß die Beziehungen 
zwijchen den beiden Ländern nie 
mehr getrübt werden möchten. Daß 
übrigena auch die Mannjchaft der 
£aiferlichen Yacht „Hohenzollern“ bei 
dem feitlichen Anlaß nicht zu kurz 
gefommen ijt, bemweijen mehrere 
Briefe von Matrofen, welche ihren 
Meg in die Deffentlichkeit gefunden 
haben. So jchrieb der Obermatroje 
Maimald von der „Hohenzollern jei- 
nen in Steinau, Regierunusbezirk 
Breslau, wohneuden Eltern, daß die 
blauen Jungens in New Work auf 
das Großartigſte behandelt und mit 
Geſchenken überhäuft würden. Es 
ift faum zu glauben, was ung Die 
Leute alles bieten“, heißt e8 in dem 
begeiiterten Schreiben: „Wir leben 
wie im gelobten Yande.“ 

Aus beiter Quelle verlautet, daß 
die Frage, ob der Kaiſer Frl. Alice 
Rooſevelt zum Bejuche Berlins ein 
(laden jolle, niemals eingehend erör— 
tert wurde, weder auf diplomatischen 
Wege noch in jonjtiger Weije. 

In einem längeren infpirierten Ar- 
tifel über Prinz Heinrich Reife und 
die Motive, welche dieſe veranlaß- 
ten, weift die „Kölnische Zeitung“ 
die Verſuche der britischen Preſſe zu— 
rück. Deutjchlands Freundjchaft3- 
Kundgebung gegenüber den Berei- 
nigten Staaten zu verdächtigen. 
Freiherr von Richthofen, der Mini- 
ſter des Meußern, habe in jeiner Rede 
im preußifchen Abgeordnetenhauje 
den jehr vernünftigen Nat erteilt, 
auf die britijche Empfindlichkeit Rück- 
ficht zu nehmen, welche durch Gene— 
ral Methuens Mißgeſchick hervorge- 
rufen jei. Aber das Blatt fügt hin— 
zu: „Dafür find wir berechtigt, glei- 
che Rückſichtsnahme bezüglich unjerer 
nationalen Gefühle zu verlangen, 
wo diejelben fich offenboren, wie im 
Falle der Wiederannäherung zwi: 
chen Deutjchland und Amerika. 5 


Berlin, 16. März. — Der Kaiſer 
bat die Schlachtichiffe „Württemberg“ 
und „Baden“ nach Cuxhaven beor- 
dert, um bei dem Empfang des 
Prinzen Heinrich von Preußen, der 
dort am Dienstag mit dem Dampfer 
„Dentjchland“ von der Hamburg— 
Amerika = Linie eintreffen joll, ge— 
genwärtig zu fein. Noch iſt das 
amtliche Programm für den Em- 
pfang des Prinzen Heinrich nicht 
veröffentlicht worden, doch heißt e3 
in den Zeitungen, der Kaiſer werde 
perſönlich jeinen Bruder bei dejjen 
Ankunft in Cuxhaven begrüßen. 
Weiterhin verlautet, daß der Prinz 
Heinrich nach den Flottenmandvern 
im Sommer jeine® Kommandos ala 
Befehlshaber des eriten Gejchwaders 
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enthoben werden wird, nur aber um 
mit einem höheren Komando betraut 
zu werden. 


Berlin, 16. März. — Wie durch- 
aus nötig es ift, daß die Behörden 
den Gejundbetern, in Amerifa „Ehri- 
ftian Scince“ genannt, jchärfer auf 
die Finger pafjen, beweijen neue fla— 
grante Fälle, die aus Kirchrode in 
der Provinz Hannover gemeldet wer- 
den. Dort hatten fich fünf Perſo— 
nen, die an durchaus nicht lebensge— 
fährlicher Krankheit litten, Gejund- 
betern in die Hände gegeben, die es 
denn auch fertig brachten, ihren Zu— 
ſtand jo zu verichlimmern, daß der— 
jelbe Eritifch wurde. Sämtliche fünf 
Perſonen find inzwijchen gejtorben. 
Die behördliche Unterjuchung jtellte 
feft, daß alle hätten gerettet werden 
fünnen, wenn fie und ihre Angehö- 
rigen es nicht in unbegreiflicher Ver— 
blendung verſchmäht hätten, ärztliche 
Hilfe zu Nate zu ziehen. Aber man 
geht auch in Deutjchland ftreng zu 
Werke mit den Leuten, die Gläubige 
für ihre Zwecke mißbrauchen. In 
Darmitadt iſt die Gejundbeterin 
Margarete Schweighofer wegen 
Schwindel3 zu drei Jahren Gefäng- 
ni3 verurteilt worden. Die Perſon 
hatte eine große Anzahl Dumme ge= 
funden, an denen fie mit ihrer „me= 
tapbyfischen Heilwiſſenſchaft· herum- 
praftizierte, und da fich das Gejchäft 
außerordentlich lohnend erwies, jo 
wurde Frau Margarethe Fühner und 
barbierte ihre unglüdlichen Patien— 
ten jo offenkundig über den Löffel, 
daß einige der am fjchlimmiten Hin— 
eingefallenen bei der Behörde An- 
zeige erjitatteten. Die Verhandlun— 
gen vor Gericht ergaben, daß Die 
Frau fich eine ausgedehnte Kund— 
Ichaft in den „beiten“ und „gebildet- 
jten“ Kreifen erworben hatte. Ihre 
„Heilmethoden“ waren diejelben, wie 
fie in jüngfter Zeit vielerorts aufge- 
det find. Das hohe Strafmaß, 
auf welches das Gericht erkannte, hat 
allgemein überrascht. 


Berlin, 15. März. —Der Nord- 
deutjche Lloyd und die Hamburg: 
Amerifa-Linie haben in leßter Zeit 
jo viele Ausgaben dadurd gehabt, 
daß fie die Auswanderer, deren 
Landung die amerikanischen Behör- 
den vermweigerten, zurückbefördern 
mußten, daß fie infolge defjen mit 
der Verwaltung der preußiichen 
Staat3bahnen ein Abkommen getrof- 
ten haben, welches diefem Uebeljtand 
abhelfen joll. Diefem Abkommen 
zufolge wird die Eijenbahnverwal- 
tung fich weigern, Perſonen aus 
Rußland und Defterreich zu befür- 
dern, wenn fie nicht gewifje Beſtim— 
mungen erfüllen. Ruſſiſche Aus- 
wanderer müjjen laut diefen Beftim- 
mungen einen Paß, eine Schiffskarte 
und hundert Dollars befiken. Das- 
jelbe gilt für die öfterreichijchen Aus— 
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mwanderer, nur brauchen Diejelben 
feinen Paß zu haben. Ferner müj- 
jen diefe Auswanderer einen Schein 
von den Brüfagenten der Gejellichaf- 
ten in Ratisbon und Myslowitz be- 
figen. 

Die Regierung hat dem Reichstag 
ihren Bericht über die Auswande— 
rung im Sabre 1901 unterbreitet. 
Demjelben zufolge wanderten in die— 
jem Jahr nur 22,073 Perſonen aus 


Deutjchland aus, die kleinſte Zahl. 


jeit einer Anzahl von Jahren. Von 
diefen Emigranten gingen 19,516 
nach den Ber. Staaten. Die meijten 
Auswanderer lieferte die Provinz 
Bojen. 

Der Generaldireftor des Nord- 
deutichen Lloyd, Herr Wiegand, ge- 
währte heute ein Interview, welches 
darauf berechnet ift, die Befürchtun— 
gen de3 Publikums wegen einer all- 
fälligen Amerifanifierung des Nord- 
deutichen Lloyd und der Hamburg— 
Amerifa-Linie zu zerftreuen. Er 
verfichert, daß die New Yorker Ka— 
pitaliften nie die entferntejte Abficht 
hatten, dieje beiden Linien zu erwer— 
ben. Er jagte ferner, daß er in 
New NYork feftitellte, da dort fich 
nur wenige Aktien des Norddeut- 
jchen Lloyd befinden. Herr Wiegand 
erklärte, daß wenn die amerifani- 
jchen Dampferlinien einen Truft bil- 
den, die deutjchen Dampfergejell- 
ichaften ſich nicht daran beteiligen 
werden. 

Der hervorragende Bibliothekar 
Dr. Palzow, vopponiert dem geplan- 
ten Zoll auf Bücher, weil er haupt- 
fächlich gegen die Ber. Staaten und 
England gerichtet jei. Die Vorlage 
verfügt einen Zoll von 30 Mark per 
100 Kilo auf gebundene Bücher. 
Dr. Palzow behauptet, daß im ame- 
rikaniſchen und englijchen Buchhan- 
del beinahe augjchließlich gebundene 
Bücher verfauft und daß daher die 
Bücher in der englifchen Sprache von 
diefem Zoll am jchwerjten betroffen 
würden. Er bejtreitet die Richtig- 
feit der vom Staatsjefretär des In— 
nern, Grafen Bajodomwsfy - Wehner 
im Neichstag gemachten Behaup- 
tung, daß die Ausfuhr deuticher Bü— 
cher nach den Ber. Staaten ſchwer 
infolge des amerikanischen Zolles ge— 
litten bätte, da ja auf Bücher in 
fremden Sprachen überhaupt fein 
Boll beſtehe. 

Kaijer Wilhelm hat dem General- 
direftor der Hamburg =» Amerika - Li- 
nie, Herrn Ballin, den Noten Ad- 
lerorden zweiter Klaſſe verliehen, 
und den Roten Adlerorden dritter 
Klaſſe dem Präfidenten der Gejell- 
ichaft, Herrn Tietgend. Ferner hat 
er dem General = Direktor Wiegand 
vom Norddeutichen Lloyd die Bril- 
(anten zum Kronenorden zweiter 
Klafje und dem Präfidenten diejer 
Gejellichaft, Herrn Plate, den Kro— 
nenorden zweiter Klaſſe verliehen. 





Sũdafrika. 

London, 14. März. — Der 
Feldmarſchall Lord Wolſeley reiſt 
morgen nach Kapſtadt ab. Obwohl 
amtlich verſichert wird, daß die Tour 
nur einen Privatbeſuch zum Zwecke 
bat, bringen Gerüchte fie doch mit 
der militärischen Lage in Südafrika 
zufammen. E83 wird darauf hinge— 
wiejen, daß Lord Wolſeleys einge- 
bende Kenntniſſe Südafrikas, welche 
diefer jowohl al3 Soldat wie als 
Verwaltungs - Beamter erwab, dem 
Lord Kitchener jowohl in Kapitadt 
wie in Pretoria jehr zu Itatten kom— 
men würden. 

Der Lord Wolfeley erklärte, daß 
jeine Reije durchaus privater Natur 
fei. 

Lady Methuen und die Brüder 
Cecil Rhodes’ reifen mit Lord Wol- 
jeley zujammen nach Kapſtadt. 


London, 16. März. — Im 
Kriegsamt ift die folgende Depejche 
vom Gen. Kitchener eingelaufen: 
„Der Lord Methuen hat mir einen 
Stab3offizier mit einer von ihm dik— 
tierten Depeſche zugeſchickt, aus wel— 
cher zu erſehen iſt, daß die früheren 
Angaben in einigen Einzelheiten un— 
richtig ſind. Die Nachhut der berit— 
tenen Truppen, wurde bei Tagesan— 
bruch von den Buren überfallen und 
überwältigt. Zwiſchen den von Och 
jen und Maulejeln gezogenen Trans— 
portwagen war eine Lücke von unge- 
fähr einer Meile. Die Nachhut, 
welche der Gen. Methuen jofort nach 
dem Ueberfall durch alle verfügba- 
ren berittenen Truppen und ein Des 
tachement der 38. Batterie veritärfte, 
bielt fich eine Stunde lang, während 
welcher Zeit die getrennten Trans— 
port-Kolonnen fich ohne Unordnung 
enger an einander jchlofjen. Mittler: 
weilen betraute Lord Methuen 200 
SInfanteriften mit der Aufgabe, den 
Angriff der Buren an der linken 
Flanke der Nachhut abzumehren, 
welche von den Buren hart bedrängt 
war. Bei ihrem Berjuche, auf die In— 
fanterie zurückzufallen, geriet die Ka— 
vullerie in vollitändige Verwirrung 
und bei der darauf erfolgten Flucht 
riß fie den Reft der berittenen Trup- 
pen mit fi). Zwei Gejchüße der 38. 
Batterie blieben dadurch ohne Dek— 
fung, jegten aber ihr Feuer jo lange 
fort, bi3 jeder Mann mit Ausnahme 
des Leutnants Neſham verlegt war. 
Neſham wurde zur Übergabe aufge— 
fordert, und als er fich weigerte, der 
Aufforderung nachzufommen, getö- 
tet. Der Lord Methuen ſah fich 
dann mit 200 Northumberland Füfi- 
lieren und zwei Geſchützen der 4. 
Batterie ifoliert, bielt fich aber drei 
Stunden lang. Während diejer Zeit 
hielten auch der Reft der Infanterie, 
nämlich 100 Mann vom Lancafhire- 
Regiment, und 40 Kavalleriften, zu— 
meijt Poliziften aus dem Kapland, 
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die den Kral bei den Wagen bejett 
hatten, den widerholten Angriffen 
der Buren Stand. 





Die Leiche des früheren Gouverneurs 
John P. Altgeld geftern in Grace: 
land dem Schoße der Erde 
übergeben, 

Mit dumpfem Trommelwirbel und 
florumbüllten Fahnen bewegte fich 
geftern vormittag unter den Klängen 
des Ehopin’schen Trauermarjches ein 
impojanter Leichenzug durch Die 
Straßen der Stadt. E3 waren Die 
zahlreichen VBerehrer, Freunde und 
ſonſtigen Zeidtragenden, die dem jo 
jäh aus dem Leben gerifjenen frühe- 
ren Gouverneur des Staates Illi— 
nois, John P. Altgeld, die lebte 
Ehre erwiejen. 

Seit vielen Jahren ift in biefiger 
Stadt ein jolcher Trauerzug nicht 
mehr gejehen worden. Die Beteili- 
gung war eine recht große und legte 
beredtes Zeugnis dafür ab, meld 
großer Achtung und Berehrung der 
Verſtorbene fich erfreute. Aber es 
war nicht die große Beteiligung, die 
Länge des Trauerzuges allein, ſon— 
dern mehr noch die Zufammenjet- 
zung desſelben, welche ihm jeinen 
eigenartigen Charafter verlieh. Alle 
Schichten der fosmopolitiichen Be— 
völferung unjerer Stadt waren ver- 
treten, vom höchiten Beamten des 
Staates mit feinem Stabe bis zum 
einfachen Handwerker und gewöhnli— 
chen Arbeiter. Zahlreiche Staats-, 
County⸗ und ſtädtiſche Beamte folg- 
ten dem Sarge, und William Jen— 
ning3 Bryan der zweimal von der 
demofratijchen Partei mit der No— 
mination für da3 Amt des Bräfiden- 
ten der Ber. Staaten geehrt wurde, 
war am Samstag Abend bier einge- 
teoffen, um fich geitern an der Beer: 
digung feines verjtorbenen Freundes 
beteiligen und ihm einen warm em— 
pfundenen Nachruf widmen zu kön— 
nen. So vieljeitig die Anfeindungen 
waren, die John P. Altgeld zu jei- 
nen Lebzeiten zu Teil wurden, fo 
alljeitig groß waren die Bemeije 
großer Achtung und Verehrung, die 
dem Todten geftern erwiejen wur— 
den. 

Die Leiche Hatte während der 
Nacht in dem nördlichen Corridor 
des öffentlichen Bibliotheks - Gebäu- 
de3 gerubt, wo fie am Samstag vor: 
mittag in einem wahren Blumen- 
hain aufgebahrt worden war. Um 
den Freunden und Verehrern des 
Verftorbenen, die am Samstag ver- 
hindert waren, Gelegenheit zu ge— 
ben, noch einen legten Blick auf die 
Züge des Verftorbenen zu werfen, 
wurden geitern morgen jchon um 8 
Uhr die Thüren des Gebäudes ge- 
öffnet, und mehrere Stunden lang 
wälzte fich nun in feierlicher Stille, 
ebenjo wie am Tage vorher, ein un— 
unterbrochener Strom trauernder 
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Anhänger und Freunde in Doppel- 
reihe an dem Katafalfe vorbei. Na— 
mentlich) waren auch viele Damen 
erschienen, um Abſchied zu nehmen 
von dem Toten, der ihnen wert und 
teuer war. Conjervativen Schäßun- 
gen nach zogen etwa 40,000 Perſo— 
nen jchmweigend und in feierlichen 
Ernite an dem Sarge vorüber. 

Um balb 11 Uhr jammelten fich 
etwa 200 deutjche Sänger, Mitglie- 
der der verjchiedenen Geſang-Verei— 
ne, um den Sarg und brachten un 
ter Leitung des Dirigenten DO. Ge— 
raſch das ergreifende Trauerlied 
„Still ruht das Herz“ ſehr bübich 
und ausdrudsvoll zu Gehör. Nach- 
dem die lebten Tüne des Liedes ver- 
flungen waren, trat Herr William 
Sennings Bryan vor den Katafalf 
und widmete dem Entjchlafenen ei— 
nen Nachruf, der von Herzen fam 
und zu Herzen ging. . Herr Bryan 
ſprach nur wenige Worte, aber die— 
jelben waren tief empfunden und 
jchilderten treffend die Eharafterei- 
genjchaften, namentlich) die große 
Uneigennüsigfeit und Freigiebigfeit 
des Verblichenen. Herr Bryan jagte 
etwa Folgendes: 

„Mit Gefühlen des Schmerzes 
und der Dankbarkeit zugleich jtehen 
wir heute am Sarge, der die fterbli- 
chen Ueberrefte dieſes Mannes birgt. 
Wir empfinden es jchmerzlich, daß 
er aus unferer Mitte gejchieden it, 
aber wir begen das Gefühl der 
Dankbarkeit, daß er unter uns ge 
lebt und gewirft hat. Er, der jo 
viel Gutes that, deſſen Wirken und 
Streben den Armen und Unterdrüc- 
ten gewidmet war, kann vielen von 
uns als ein Vorbild dienen. An 
ihn bemwahrbeiteten fich jo recht die 
Worte: Er hatte mehr Freude am 
Geben al3 am Nehmen. Es iſt nicht 
das, was er erwarb, jondern was er 
austeilte, was ihn groß und unferer 
Achtung würdig machte. Was er an 
irdifchen Gütern binterließ, ift nur 
wenig, aber was er that, ift Eigen- 
tum der ganzen Welt geworden.“ 

Nachdem Herr Bryan feine kurze, 
aber eindrucsvolle Anjprache been- 
det hatte, trugen die deutſchen Sän- 
ger Sehr gefühlvoll „Unter allen 
MWipfeln ift Ruhe“ vor, und wäh— 
rend der Sarg nach) dem mit vier 
Rappen beipannten Leichenwagen 
getragen wurde, das Lied „Stumm 
jchläft der Sänger“. 

Bor dem Eingang zu dem Biblio» 
thefsgebäude hatte fich troß der rau- 
ben Witterung eine große Menjchen- 
menge angelammelt. Viele von ih- 
nen mag die Neugierde bingeführt 
haben, aber unter ihnen befanden 
ſich auch zahlreiche Freunde des Ver— 
jtorbenen, die feine Gelegenheit ge- 
funden batten, die Züge des Toten 
noch einmal jehen zu können, und 
die deshalb gefommen waren, um 
wenigſtens einen Blic auf den ein- 


fachen, aber reich mit Blumen bela- 
denen Sarg werfen zu können. Auch 
in allen Straßen, durch welche fich 
der Trauerzug bewegte, hatte fich zu 
beiden Seiten eine zahlreiche Men— 
ichenmenge eingefunden, um ihm 
auf diefe Weije die lebte Ehre zu er- 
weijen. 

Dem Programın gemäß jollte jich 
der Trauerzug um 11 Uhr von dem 
Biblivthefägebäude aus in Bewe— 
gung ſetzen, da aber jo viele Perſo— 
nen noch einen legten Blic auf den 
Toten zu werfen winjchten, wurde 
e3 etwas jpäter. An der Spibe des 
Zuges marjchierte eine Abteilung 
Polizei, dann folgte der Großmar- 
ichall E. T. Noonan mit feinem 
Stab hoch zu Roß. Einer Mufif- 
Kapelle folgten dann der Leichenwa— 
gen und mehrere Kutjchen mit vei- 
chen Blumenfpenden, die aktiven ſo— 
wie Ehren - Bahrtuchträger und Die 
nächiten Familien-Angehörigen. An 
dieje an ſchloß fich der Gouverneur 
Yates mit jeinem Stab, die Richter, 
County: und jtädtiichen Beamten, 
die Turner, unter denen die Chica- 
go QTurngemeinde und der Lincoln 
Turnverein bejonders ſtark vertreten 
waren, und denen voraus die mit 
ichwarzem Flor umbüllten Fahnen 
der’ zahlreichen Vereine getragen 
wurden, die Cook County Democra= 
cy und andere politifche Vereinigun— 
gen, die Arbeiter-Bereinigungen, die 
Vertreter zahlreicher deutſcher Verei— 
ne, die Burenanhänger und zahlrei— 
che anderen Freunde und Berehrer 
des Verftorbenen. 

Der Zug bewegte fich feierlich, 
langjam die Michigan Avenue ent- 
lang bi8 zum Jackſon Boulevard, 
weſtlich bis zur La Salle Straße, 
nördlich biß zur Waſhington Str., 
öftlich bi8 Dearborn Straße, nörd- 
[ich bi3 Chicago Avenue, wejtlich bis 
La Salle Avenue, und nördlich bis 
zum Lincoln Park, von wo aus per 
Kutichen die Weiterfahrt bis zum 
Friedhof Graceland erfolgte. 

Dort hatte fich ebenfalls jchon lan— 
ge vor dem Eintreffen des Leichen- 
zuge3 eine anjehnliche Menſchenmen— 
ge angejammelt, um, dem Verftorbe- 
nen die leßte Ehre zu erweiſen, aber 
der kalte Wind machte den Aufent- 
halt im Freien jo unangenehm, daß 
viele der Leute wieder weggingen, 
ehe die Beerdigung begann. 

Die Feier auf dem Friedhofe war 
furz. Nachdem die aktiven Bahr- 
tuchträger ihres Amtes gemwaltet und 
den Sarg in die Gruft gelenkt hat- 
ten, trat Herr Williams J. Bryan 
vor und hielt nochmals eine kurze 
Anjprache, in welcher er mit bered- 
ten Worten die guten Charafterei- 
genjchaften des Toten hervorhob und 
ihn als einen liebevollen Gatten und 
treuen Bürger diejes Landes feierte, 
dejien Andenken noch lange fortleben 
wird zu Nutz und Frommen ande- 


rer, die fich anlihm ein gutes Bei- 
jpiel nehmen könnten. Wie ein aus 
dem Käfig entlafjener Vogel, ſagte 
Herr Bryan, in eine für ihn größere 
Welt gelange, fo jei der Verſtorbene 
in eine weitere Sphäre übergegan= 
gen. Nur was jterblich an ihm, ſei 
zu Grabe getragen worden, jein 
Geiſt, jein Charakter lebe fort unter 
ung. 





Haſting s, Neb., 16. März. — 


"Die Hälfte der Ortfchaft Campbell 


wurde heute durch Feuer zerjtürt. 
Der Brand brach in einer Billard- 
halle aus und zerjtörte innerhalb ei- 
ner Stunde mehrere der größten Ge- 
ihäftshäufer. Der Schaden ift noch 
nicht abgejchäßt. 


#100 Belohnung! 8100. 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu Heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte poiitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti— 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
diveft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerjtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniſſen fommen. Dan adrej- 
fiere: 

F. J. Cheney& Co., Toledo, O. 
RS" Berlauft von allen Apothefern, 7öc. 


Halle Familien Pillen find die beften. 





Der Indianer und der Nordweſten. 

Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
icheinen gemacht. Es bringt auf 115 Seiten 
einen reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff 
über die Befiedlung des Nordweſtens. Be- 
ſonders hervorzuheben find die Kupfer- 
ftiche, welche Black Hawk, Sitting Bull, 
Red Cloud und andere Häuptlinge darftel- 
len; ebenjo da3 Custer-Schlachtfeld und 
zehn farbige Kaıten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerfiämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchlicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
be3 Buches für eıne Bibliothek, two e3 un« 
bedingt einen Platz finden jollte. Preis 25 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Iii. 





Ealifornia:-Dregon: Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Pacific und Northweſtern Line läßt durch- 
laufende Bullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erjter Klafje täglich nach Punkten 
in California und Oregon gehen. Berjün- 
lich geleitete Erkurfionen von Chicago 
nah San Francisco, Los Angeles und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 
tags ab. Billigite Fahrraten. Kürzefte 
Beit auf der Reife. Schönfte Scenerie. 
Dan erkundige fich beim nächften Ticket⸗ 
agenten, ober jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue 
Chicago, Ill, 





19. März 


BladRiver Falls, Wis., 16. 
März. — Infolge des hier herrichen- 
den „Blizzards“ find tie Straßen 
unpaffierbar geworden. 





Grfältungen. 

Jeder Menſch erfältet ſich — und ge- 
braucht einer dies und der andere das da- 
für, Manche Sachen heilen eine Erkältung 
langiam und manche wieder jind von gar 
feinem Nutzen. Eine vernachläfjigte Er- 
fältung kann die ſchlimmſten Folgen nach 
fich ziehen, wie chronischen Huften,Schwer- 
hörigkeit, Katarrh, Herzfehler, Hals- und 
Rachen-Leiden, langjährigen Rheumatis- 
mus, Schwindfucht, u. j. w. Kurz und 
gut, es wird berechnet, daß % aller Krank⸗ 
heitsfälle die Folge einer Erkältung find. 
Wie wichtig ift es daher, ein zuverläſſiges, 
billiges Mittel zu haben, welches jede Er- 
kältung jchnell heilt. Das bejte Erfäl- 
tung3- und Huften-Mittel ift Puſchecks Er- 
fältungs-Rur—enthält 60 Doſen und koſtet 
nur 50 Cents. Dies Mittel wird von tau- 
fenden von Perjonen gelobt. 





Bekennt Farbe. 

Ein Mann ift immer Iobenswert, wel» 
cher, wenn er im faljchen Fahrwaſſer fteu- 
ert, das Ruder wendet und Farbe befennt. 
Diejes ift mit Herrn Auguft Münchenberg, 
949 N. 13te Str. in Elwood, Ind., ber 
Fall. Er erzählt jeine Belehrung folgen- 
dermaßen: „Elwood, Ind., ben 24. Juni 
1901. Werter Herr Doktor! Sch Habe nie 
viel Wert auf Medizin gelegt, aber letztes 
Jahr habe ich ihn ausgefunden, als ich 
NRheumatismus befam. Sch Hatte zwei 
der beiten Nerzte von Elwood gehabt, die 
hätten mich verfrüppelt, wenn ich damit 
fortgefahren wäre. Sch Habe jechd Mal 
die eleftriiche Machine gebraucht, Hat 
aber alles nicht? genugt. Meine Schmer- 
zen haben immer mehr zugenommen. 
Dann empfing ich Ihren Krankenboten 
und babe aus dieſem erjehen, daß Ihre 
Medizin auch Rheumatismus furiert. So— 
fort Habe ich die Doktor aufgegeben 
und habe mit Ihrer Medizin angefangen. 
Bon der Zeit an haben fich meine Schmer- 
zen gelindert. Nachdem ich neunzehn 
Flaſchen gebraucht Hatte, fand ich aus, 
was für einen hohen Wert die Medizin 
bat. Hochadhtend, Münchenberg." — For- 
nis Alpenkräuter Biutbeleber entfernt alle 
Unreinigfeiten und Schärfen aus dem 
Blut, reinigt die Nieren, den Filtrierappa- 
rat de3 Körpers, weckt die träge Reber 
und giebt dem ganzen Syſtem neue Le— 
benskraft. Nicht in Apothefen zu haben. 
Wird nur durch Lofalagenten verkauft. 
Um nähere Auskunft wende man fich an 
Dr. Peter Fahrney, 112-118 South Hoyne 
Ave., Chicago, ZU. 


Hallenleiden. 


„Sch habe Ihre weribollen Gasdenret® ge 
braudt und finde fie volllommen. Könnte nit mehr 
obne fie fein. Ich habe fie eine Zeit lang gegen Unver⸗ 
baulichkert und Gallenlerden gebraucht und bin jeßt 
vollftändig geheilt. Empfehle fie an jeden. Wer fie 
einmal verſucht, wird nie ohne fie in der Familie jein.* 

Edw. U. Marr, Albany, N. 2. 
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Ungenebm, ſchmackhaft, wirtiam. c thun 
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chmerzen. 10c, 25c, 500. Heilen Verftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chieago, Montreal, New York. 321g 
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„Blizzard“ im Nordweften. 


St. Baul, Minn., 16. März.— 
Seit vielen Jahren find Nordda- 
fota und der Nordweiten Canadas 
von feinem fo jchlimmen Schnee- 
fturm beimgefucht worden, mie er 
jeßt dort herrſcht. Thatjächlich iſt 
der ganze Bahnverkehr in der ge- 
nannten Gegend gehemmt; weder 
auf der nördlichen Bacific-Bahn noch 
auf der Great Northern-Bahn iſt in 
den leßten 36 Stunden ein Zug ab- 
gegangen, und die Beamten haben 
alle Hoffnung aufgegeben einen weg— 
ichiefen zu fünnen, ehe der Sturm 
nachläßt. Der Schnee ift jtellenmweije 
vom Winde turmboch zujammenge- 
tragen worden, jo daß Straßen und 
fonftige Wege faft unpaifierbar find. 
Winnepeg joll von der Außenwelt 
mit dem Bahnverkehr vollitändig 
abgejchnitten fein. Einige Züge 
der kanadiſchen Bacific-Bahnen find 
irgendwo unterwegs ſtecken geblie- 
ben, wo weiß man zur Zeit nicht. 
Soweit befannt, find noch feineMen- 
jchenleben zu beflagen, doch werden 
jedenfalls viele Unglücksfälle zu be- 
richten fein, fobald der Nachrichten- 
dienst wieder in Ordnung ift. 


Trunkſucht 
im geheimen 
geheilt. 


Es giebt nur ein Mittel, welches die Trunf- 
ſucht erfolgreich heilt. Man fende Na— 
men und Adreſſe und erhalte ein 
Patet frei zugefandt. 


Dieſes Mittel kann heimlich in die Speiie 
oder in den Kaffee hineingethan werden, 
worauf eine baldige Genejung erfolgt. 
Nicht viele Männer werden abfichtlih oder aus Zus 
neigung zu diefem Lafter Truntenbolde — daher wird 
bie Belsluns von dieſer ſchrecklichen Angemwohnheit 
von allen bewilltommt. Golden Sperific heilt einen 





Truntenbold, einerlei wie weit er gefunfen jein mag. 





MR. and MRS. HARRY BURNSIDE. - 


Diefed wunderbare Mittel fann von der Gattin oder 
von der Tochter dargereicht werden, entweder in der 
Speiſe, im Thee oder in der Mil, ohne auch nur den 
geringften rt zu erregen. Die Kur ift ficher, 
und man braucht fi) nicht dor böfen Folgen von der» 
felben zu fürchten. Ein mandes Heim ift ſchon glück 
lih gemacht worden durh Anwendung des Golden 
Specific Heilmitteld. „Mein Mann war in die üble 
Gewohnheit geraten, aufdem Wege nah Hauſe gele- 
nr: mit feinen Kameraden ein Glas zu trinfen,“ 
agt Mr3. Harry Burnfide, „Ueber eine Meile ge— 
ſchah es, daß er öfters betrunken nah Haufe fam. 
Bald darnach verlor er jeine Anftellung, und ich jelber 
hatte für die Nahrung für uns beide, jo wie aud für 
die kleinen Kinder zu forgen. Zumeilen madte er 
aroße Anftrengungen, wieder ein nüchternes Leben zu 
führen, dod er konnte der üblen Angewohnheit nicht 
widerftehen und er fing an mehr zu trinfen als je bor- 
ber. Ich hörte von dem Golden Specific Heilmittel 
und beitellte ein freies Paket, und mein Mann wurde 
geheilt. Ich that es in feinen Kaffee und er wurde e8 
nit einmal gewahr. Er gewann wieder feine alte 
Anftellung und wir leben wieder glücklich in unferem 
gemütlihen Heim. Ich hoffe. Sie jenden Ihr Mittel 
an jede Frau. die da leiden muß. wie ich gelitten habe, 
damit ihre Lieben vor den Schreden der Trunkfucht be- 
wahrt bleiben mögen,“ 

Senden Sie Ihren Namen und Ihre Adreſſe an Dr. 
I. W. Hained, 3100 Glenn Burlding Gincinnati, 
Dbio, und er ſchickt Ihnen ein freied Paket Golden 
Specific mit vollen Gebraudsanmeifungen. Ein 
freied Paket dieſes Mittels enthält eine genügende 
Quantität um Ihnen feine wunderbare Wirfung auf 
einen dem Trunf ergebenen Menjchen zu zeigen. 

Man verliere keine Zeit. Es ift niemals zu wife 
fen, was einen Manu, der da trinkt, befallen mag, 
und Ihre Verzögerung könnte eine ewig währende 
Beſchuldigung zur Folge haben. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bift du überarbeitet, erihöpft, ab⸗ 
geipannt und reisbar? 

Wenn jemand nerbö3, erregt und reiz- 
bar wird über die geringfte Kleinigkeit 
und unfähig feine Gedanken zu jammeln 
oder faum im Stande iſt feinen gejchäftli- 
chen oder jonftigen Angelegenheiten jeine 
Aufmerkſamkeit zuzumenden und das ge- 
ringfte Geräufch ihn aufipringen macht, 
fagt man, jeine Nerventräfte jeien er- 
ichöpft. Solches kommt Heutzutage mehr 
vor als fich manche denken, denn unjere 
gegenwärtige Beit iſt eine Zeit aufreiben- 
der, fich ftet3 fteigernder Beichäftigung und 
Erregung. 

Manche diejer Urjachen find: die große 
Verantwortlichkeit, Familienunannehm- 
lichkeiten, oder Schlaflofigkeit, Sram, Aer— 
ger, Kummer, Ueberarbeitung, Unverdau- 
lichkeit, u. j. m. 

Das darf nicht jo fortgehen ; denn es ift 
Gefahr, große Gefahr im Anzuge. Man 
muß einjchreiten, man muß helfen ! Nichts 
giebt in ſolchem Zuftande befiere, jchnel- 
lere und fichere Hilfe al3 wie Dr. Puſchecks 
Blutmittel. 

Frauen jollten ebenfall3 fich aller Sor- 
gen erwehren, mehr an ihre Gejundheit 
denken, die Puſcheck-Kur für Frauenleiden 
gebrauchen und wenn Rat gewünjcht wird 
an Dr. PVuſcheck jchreiben und es wird 
prompt, gemwifjenhaft und koftenfrei Rat 
erteilt. 





Für 833.00 eine Reife nah der 
Paciifhen Hüfte, 

Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northmweitern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lake 
City; $30.50 nach Spofane, $33.00 Port- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Vie— 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Tauriften-Schlafmagen täglich 
von Chicago nach der Pacifiſchen Küſte. 
Um Rarten und nähere Information wen- 
de man fich an den nächften Agenten oder 
auch an A. H. Waggener, 22 Fifth Ave.. 
Chicago, Ill. und erhalte ein illuftriertes 
Bampplet. 





Für 833.00 nad) Galifornien, Ore: 
gon und Waſhington. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei- 
fenbahn. Während der Monate März 
und April, alle Tage von Chicago, ein 
Bett im Schlafwagen nur $6.00. Per- 
jönlich geleitete Ercurfionen Dienstags 
und Donnerstags von Chicago und Mitt- 
wochs von Neu-England. Man jende 
eine 2 Cent Marke an S. A. Hutchinson, 
Manager, 212 Clark Street, Chicego, Ill. 





F | Für * 
a Billige Shiffskarlen & 
von und nad) irgend einer Station in 
Deutſchland, DOefterreihelin * 
Jgarn, Schweiz, u. Rußland, 1 


* nach irgend einer Station in — 
| Amerita und Canada 
wende man fid) in deutſcher Sprade Ze 
an bie alte bewährte deutſche 
General: Shiffs-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., \ 
Minneapolis, Minn. { 


(iinteagen von Norbweitliden Staaten 32 
find dorthin zu richten) oder an g 


* C. Wenham, 
ne 147 Dearborn St., CHICAGO, ILL. % 
Agenten überall gewünjdt. 
Neifepäffe werben bejorgt. Grbjdaften 7 
eingezogen. Vollmachten ꝛc. 


———— 
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Sehr niedrige Fahrpreiſe. 
Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Late 
City; $30.50 nach Spofane, $33.00 Port- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. ZTouriften - Schlafwagen täglich 
bon Chicago nach der pacififchen Küfte. 
Um nähere Information wende man fich 
an den nächjten Agenten oder auch an 
« A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 


zu ze Ze a nz 
Brutmafdjinen. 
— Die „Succeßful“ 
iſt garantirt, jedes 
J fruchtbare Ei aus—⸗ 
zubrüten und iſt der 
Preis ſehr niedrig. 
Unſer Deuticher il- 
luftrirteer Katalog 
; wird frei auf Ver⸗ 
langen verjandt. 
— Das Buch gibt volle 
— * Auskunft bezüglich 
der Geflügelzucht. Dieſe Fixma iſt die einzige 
ihresgleichen, die eine vollſtändige Deutſche 
Abtheilung gegründet hat, welche prompte 
Antwort auf Ihre Briefe ſichert. 


Des Moines AIncubator Go., Bor 182, 
DesMoines, Ja, 
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Hort & WIcKLUND, 
Bingham Lake, Minn. 


Horr & WicKkLun, 
Bingham Lake, Minn. 


Der Frühling ift da! 


Und unfere neuen 


Frühlings- und Sommerwaren 


find ebenfall3 ba. 


hellem Sommerzeug, Kattun und Singham, Schuhen, 
Hüten und Handjchuhen. Alſo auch aufgepußte 
Srauenhüte und Blumen für Hüte. 


Wer gedenkt fein Wohnhaus 
oder Jeinen Stall anzuftreichen? 
Sept ift die pafiende Zeit, foldyes zu tun. Wir halten die 
»+Lion Brand’ Farbe auf Lager und garantieren jede Gallone, 
die wir verfaufen. Wir hoben auch Pinfel u. ſ. w. an Hand. 
Man vergeile nicht, daß wir die höchſten Marktpreife für alle Arten von 
Yarmprodutten als Zahlung für gelaufte Waren annehmen. 


Hochachtungsvoll, 
The Big Store. 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebjit —— 
Apofryphen oder u das BO W — 


VNeue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm; Wie kann ein Menſch 
— — werden, wenn er alt iſt? Kann er auch ivie- 

erum in feiner Mutter Leib ein und geboren werden? 

5. Jeſus antwortete: ahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: Es ſei denn, daR jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiit, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes fommen. 


* Hejel. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit.3,5. 

Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Sicherlich wird mander liebe alte Familienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 

Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur #83.00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25. 


Beitellungen adrefliere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


Wir haben eine große Auswahl von 


Holt & Wicklund, 
Binglam Lake, Minn. 


“ 





Nervenleiden, Herzbeſchwerden, Schlaflofigfeit 
und Nierenleiden werden ſchnell und fiher mit 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


000000000000000080006600000000000000006 


ehmerzenm Schwüche c 


a Blut⸗ Hant:, Leber⸗ m Magenleiden 


werden kurirt. Kopfweh, Blutarmuth, Bleichſucht, Serofeln, Malaria, Rheumatismus, Verſtopfung, 


Dr. puſchech's 


Bine Se er 





alle Entzündungen u.f. iv, 
heile ſchnell und Leicht mit 


Ile Erkällungen, Hullen, Jialarcl) und alle Sieber, 


Alle Folgen von Erkältung, Eroup, Bronchitis, La Grippe, Gliederreihen, rauhen Hals, Seiferkeit, 


Puſcheck's Erkältungs-Kur 434 Cts. 








———— 





Frauenkrankheiten-Kur für ale Frauen-Leiden 


Herr Wilhelm Rick von Wantona, Wis. 


Iſchreibt: Püſcheck's Mittel hat mich über— 


raſcht, es hat ſo ſchnell geholfen, daß ich es ein 
Wunder nenne. Ehe ich anfing die Medizin 
zu nehmen, war ich im Zweifel, ob eine an— 
ſcheinend gelinde Medizin an meinem alten 
Körper irgend was wirken könne, aber in 
drei bis vier Tagen war ich geheilt, und 
fühle jetzt beſſer, als wie ſeit ſechs Jahren, 
denn ſo lange iſt es her, daß ich kränkele und 
auch mit Rheumatismus geplagt war. 





Fulton, Mo. 


Geehrter Dr. Puſcheck! Im vergangenen 
Jahre verſuchte ich Ihre Huſten-Kur, welche 
eine erſtaunlich gute Wirkung hatte, denn ein 
hartnäckiger Huften wurde in kurzer Zeit be- 
feitigt. Da id) jegt wieder an einer Erkältung 
leide, möchte ich Sie bitten, die Kur wieder 
zu ſchicken. G. Bode. 





Frau Maggie Hartung, eine befannte Dame 
in Albany, Dinn,, fchrieb am 23. Sept. 1901: 

Geehrter Herr Dr. Puſcheck! Schon längft 
wäre e8 meine Pflicht geweſen, Sie zu Senn 
richtigen, daß Ihre werthvolle Medizin, 
SrauenfranfheitensKur, mich gänzli von 
meinem Nervenleiden, Kreuzichmerzen und 
Frauenſchwäche befreit hat. Ach habe nur 
ein Padet verbraucht für$1.00. Sch befomme 
nur manchmal noch ein wenig Kreuzichmerzen, 
wenn ich gar zu lange und fchwer arbeite, 
ſonſt bin ich jet im jeder Hinficht wieder ge— 
fund und ſtark. Sch möchte jede Frau, die am 
Fiauenkrankheit leidet, rathen Ihre Kur zu 
gebrauchen, Mit freundlichen Gruß, 

Maggie Hartung, 


Drford, Nebr, 

Die von Dr. Puſcheck per Poſt erhaltene 

en —— war außerordentlich gut. 

Dieſe Medizin ſollte in feiner Familie, bejon- 
der3 auf dem Lande, fehlen. 

Chriftian Bed. 





19. März 1902. 


Was eigentlih ein „Leber- 
menſch“ ift? Einer, der allen 
„über ift“, aber für feinen etwas 
über bat“, und dem deshalb jchließ- 
lich alles „über wird“. — So, nun 
willen Sie’! 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
SpezialsArzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 

Man büte fih vor Fälſchungen und falfchen Anprei- 

fungen. 


Ber wüniht nod 
einen ihnen 


Ehrillenlteund = 
= Nhreihkalender 


für 1902. 


Wir haben noch einige von dieſen Kalen- 
dern an Hand, welche wir portofrei an ir- 
gend eine Adreſſe zu 25 Cent? pro Stüd 
verſchicken wollen, d. b.nach Empfang de3 
Betrages. Man beitelle jofort, denn dieje 
prachtvollen” Abreißfalender werden zu 
ſolch niedrigem Preiſe jehr bald vergriffen 


jein. Adreſſe 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 








Alter Rath frei — Schreibe heule. —Dr. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago, 
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Fran Maggie Sartung. 
AI 








* * 
BIEIBNEIBNENENEN IE D. 6. Milbrandt, von Croswell, Mid;., 
bat folgende Patienten geheilt: 
Mr. Benjamen, Cook, Mid., war don Kindheit auf (50 Jahre) blind, er ift in 
Michigan wohl bekannt, da er jeın Leben mit Spielen und Singen an der Straße 
machte; heute bedarf er keinen Führer mehr. 
Mr. Acheſon, Eroswell, litt am Gataract und Staar. Mr. Markham, Staar. 
N Vtr, Wheeler, Augengewächs Mr. Masker, Augenfel. Mr3. Halder, Battle Ereef, 
war 20 Jahre unter Behandlung und 10 Jahre blind. Mr. Stevens drei Jahre 
alten Sohn blind auf einem Auge. Miß Neklaff, Sterling, Taub, Katarıh und 
Drüfen des Halſes. Mit Stanlake, Harbor Bea, Staar. Miß Brown, Yale, Nervenleiden. Miß Buch 
Tawas City, ein Auge geheilt. 
Dr. Bentley, 1434 Polt St,, Chicago, Tochter, litt an Nerven, Miß Doelle 841 Holftead St., grünen Staar 
Miß Boethling. 12 Sullivan St., Nerven und Katarrh, Mr, Chapman, Zapiftod, Ont., Staar. Mrö. Wett 
laufer, Katarrh. Miß Gingrich, Caſſel, Katarrh 16 Jahre. Miß Yad, Katarrh. Mr. Zehr, Staar. Mr. Eby, 
und Mr. Eby, Berlin, fhwarzer Staar. Mr. ©. Thießen Rojenort, Morris, Man., war 9 Jahre blind, wurde 
vier Dial operiert. Mr. P. Wall, Gretna, 5 Jahre blind am Staar. Mr. Martins, Winkler, fieben in der Fa⸗ 
milie geheilt. Miß Fröfe, Egyptifches Augenleiden. Mr ZToews, Hocftadt, Taubheit, die Toter an granu- 
Iterten Augenlidern. Mit Nuflen, Plum Creet, ſchwache Angen und Katarıh. Mrs. Wiens, Winkler, Katarrh. 
Rev. Hiebert3 Sohn, Swanton, Neb., granulierte Augenlider, Mr3. Hiebner, Henderfon, Neb., wurde wieder 
zum Augenlicht gebracht, Rev. Neufeld, Roſehill, N. Dak. ſchwache und laufende Augen, Mr3. Toews, Moscow, 
Amorofa, Staar, Mr, Toews, Butterfield, Deinn , granulierte Augenlider, Dr. Mott, Fulton, Jomwa, Glaucoma, 
Dir. Guft graue Augen und Katarıh, Dr. Overd, Gothhurg, Schweden, Glaucoma der Augen, Mr3. Koplinzer, 
Belhatov, Gouv. Petritow, Rußl., wieder zum Augenlicht gebradt, u. ſ. w., u. |. w. 
Obige Patienten wurden alle mit Medizin geheilt, und viele davon haben ſich jelber daheim mit der Medizin 
geheilt, two Aerzte vergebens probiert haben. Dieje wurden ohne Meffer zum Augenlicht wieder hergefiellt, 
Heilt die Blinden, Cataract, Staar, Fell, fowie alle Arten Augenleiden, Krebs, Bruch, Geſchwüre des Diut- 
terleibes, Fluß, ohne Mefler. Es kann fich jeder daheim felber heilen. Zeugniffe frei. 
Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich, 


BE es 
Einzigartiges hervorragendes Werf 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Preife 
Die ganze Weltgefhihte in einem einzigen Bande von ca, 


S 
& 
Ki 
= 
700 Seiten vereinigt. = 
& 


Hnllrierle Weulgelcichle 


bon FH, SECKLER. 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Pradtwert mit mehr 
als 300 Zlluftrationen nach Darftelungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Rarten ꝛc. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern- wird. 


Grof-Oktav-Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprej- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 

Dieje einzigartige Weltgeihichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni» 
ger, volkstümlicher und feflelnder Sprache geidhrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ« 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 








Ei Oi pre u St. Bernard @ Alpenkräuter. 


Deutjchland und den übrigen europäijchen 
Ländern nach irgend einer Station in Ca- ee —— —— 
nada und den Ver. Staaten. aller Krankheis 
Ich kann Euch Geld iparen; verlangt hucbeilung ponsRa: 
meine Preije ehe Ihr anderswo kauft. ierenfranthei: 
oder Stihen, vorzügliden und genauen Nadbildungen biftorifch getreuer Darftellungen CORN. EP General Agent f 
denfwürdiger Ereignifie der Gefhichte nad Gemälden der herborragenditen Meifter aller Ki Winkler Manitoba Canada. Ropiw 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk * beutrauter m nur 
* —5* Vreis 76 Gents 


— Hausbuch für jede Familie, Deutſeche Vaumſchule. er 


7 basf — hriffichen beutfch Laboratorium und Office 

und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- Oferiren Obft-, Bier-und Wald-Bäume, Weinteben, 1819—18%1 &. Maryland Straße 
gang finden und bald ein Lieblingsbudh des dDeutihen VBoltes Sun a errechnet. Unlens Blume nadies Fabrizirt nur vom den Eigenthümern 
werden. 


u. tragen ich 

u. prompt. Preijefehrniedrig. 8.8. : Beredelte Hepfels ’ 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. Beieher Beckum. Di IE SEELE Dr. Ruminer & Kunatl Co, 
ober englie Cal — Evansville, Ind 


Box D, Beatrice, Rebradla. 
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